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SCHWEIZERISCHE

86. Jahrgang No. 37
12. September 1941

EHRERZEITUNG

ORGAN DES SCHWEIZERISCHEN LEHRERVEREINS

Sellagen ® & mal jshrlich: Das Jugendbuch - Pestalozzianum . Zeichnen und Gestaliten @ 5mal jihrlich: Erfah-
rungen Im naturwissenschaftlichen Unterricht ® 2 mal monatlich: Der Pidagogische Beobachter im Kanton Ziirich

tahrifieltung: Beckenhofstrasse 31, Ziirich 6 - Postfach Unterstrass, Zilirich 15 - Telephon 808 95
Adminlstration: Zlrich 4, Stauffacherquai 36 . Postfach Hauptpost - Telephon 517 40 . Postchedkkonto VIiI ss9

Erscheint Jeden Freitag

| Fiir Vereinstheater empfehlen wir:
Ein neuer, lustiger Zweiakter Silhe’i lﬁﬂEI

prémiiert im Wettbewarb der Sektion Heer und
Haus des Armeestabes. Kennen Sie unsere gu-
ten Einzkter: X heikle Fall, Die Sach mit em
Chnopf, s’Vereinschranzli usw. Erprobte Zwei-
akter: De Schuelschatz, Die weisse Dame. Die
Dreiakter: Schiitzekdnig, Diktatur, s’gross Los.

Verlangen Sie Auswahl gegen Portovergiitung.

K. Freuler & H. lenny-Fehr, Glarus

Alte Lieder, die nicht mehr erhaltlich sind?
Lassen Sie dieselben originalgetreu reprodnzieren in einzel-

nen od. mehreren Exemplaren durch die m'{"/“f’

Photokopie und Photodruck. Zuverldssige Beuienung durch
die Spezialfirma fiir Dokumenten-Photographie.

PHOTODRUCK & -COPIE AG., ZURICH
Geschaftsleitung : Frau M. Rentsch 6
Fraumiinsterstrasse 0 V. Stock Telephon 56559

_

Lodenmiintel und Pelerinen

aus echtem la Kamelhaarloden,
das angenehmste und praktischste
Bekleidungsstiick fir Allwetter.

Verlangen Sie den neuesten Katalog vom

Loden-Spezialgeschiift A. Diem

Romergasse — Zirich 1

'1;-‘)‘ =
Kaiser’'s Zuger Wandtafeln

Fabrikation neuester Wandtafelsysteme. Beste Schreibflachenverhiltnisse. Sorg-
faltige Lineaturenausiithrung. Reparatur alter, beschadigter Tafeln jeder Art.
Verlangen Sie ge‘alligst Offerte und Katalog.

JOS. KAISER, ZUG
WANDTAFELFABRIKATION — Telephon 40196

Schweizerische Erziehungsagentur

wStudeo” St. Sulpice (Waadt) vermittelt kostenlos Studien und Ferien

10UK

SCHULMOUBEL UND
BESTUHLUNGEN

Das ,Kennzeichen” technisch gepriifter Neuheiten und Patente.
In ihrer praktischen Verwendung staatlich anerkannt und in ver-
schiedenen Kreisschreiben zur Anschaffung bestens empfohlen.

Verlangen Sie Unterlagen oder Vorfithrung der verschiedenen
Modelle zur Bestuhlung von:

| Klassenzimmern Modell A, Schultisch mit freien Sesseln
| (bewegliche Bestuhlung), Modell A—B, mit angebautem Sitz,
hochklappbar (feste Bestuhlung).

Physik- und Chemiehirsale Mocell B, in Stufenanora-
nung, 2—10 Sitze pro Tisch, mit Klappsitzen oder Sessel,
»Aduka”-Klappsitzbeschldge gerduschlos.

TurnsaaI-Bestuhlungen Armlehnsessel, Modell C, klapp-

und stapelbar, Platzbeanspruchung zur Wegstapelung pro
100 Stiick = 2 m2

| Turnsaal-Bankungen klapp- und stapelbar. Fur B&den
! mit Kork- oder Inlaidbelag mit zusdtzl. Abdeckung. Platzbean-
spruchung zur Wegstapelung inkl. dieser Abdeckung wie vor.

Singsaal-Aula-Bestuhlungen mit ein- und abschwenk-

barem Notentableau, in fester oder beweglicher Anordnung.
Vortrags- und Konsumationssile
Tische und Bénke stapelbar im Trapezoidkiappsystem.

Spezial-Ausfihrungen nach geeignetem Vorschlag unverbindl.

lhre Wiinsche werden bei den zustandigen Instanzen sachlich

und zeilgemék vertreten.Wenden Sie sich deshalb direkt an den
Allein-Fabrikanten und Patentinhaber:

ARMAND DAETWYLER, UNTER-KULM ;4380
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Kern Zirkel verdanken ihre

unverwiistliche Dauerhattigkeit

der prazisen Fabrikation und der sorgfiltigen
Auswahl der Materialien. Der Name Kern, auf
jedem Zirkel eingraviert, ist eine Garantie. —

Zu beziehen in den einschldgigen Fachgeschaften.
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MITTEILUNGEN DES SLV SIEHE LETZTE TEXTSEITE DES HAUPTBLATTES

Versammlungen

LEHRERVEREIN ZURICH. Lehrergesangverein. Dienstag, den
16. September, 18.15 Uhr: Besammlung im Radiostudio Ziirich.

— Lehrerturnverein. Montag, 15. September, 17.30 Uhr, Turnhalle
Sihlholzli: Allgemeines Training, Spiel. — Samstag, den
13. September, 14.30 Uhr: Faust- und Korbball auf der Josefs-
wiese. Voranzeige: 29. September Priifung fiir das Sport-
abzeichen. Anmeldezettel bei Th. Johner. Tel. 20240. — Der
Schweiz. Turnlehrertag in Lausanne findet am
18. und 19. Oktober statt. = :

— Lehrerinnenturnverein. Dienstag, 16, September. 17.30 Uhr, im
Sihlholzli: Schulturnen, Spiel; 18.20 Uhr Lektion. Bei Besetzung
der Halle Lektion im Hallenbad.

— Lehrerturnverein Limmattal. Die Uebung vom 15. September
fallt aus.

— Piidag. Vereinigung. Arbeitsgemeinschaft fiir Denkschulung.
Donnerstag, 18. September, 17.30 Uhr, Heilpddag. Seminar,
Kantonsschulstrasse 1: Fortsetzung der Besprechung «Der
Rechenunterricht im Dienste der Denkschulungs.

— Pidag. Vereinigung und Lehrergesangverein. 19.
17.30 Uhr, Singsaal Grossmiinster:
nika-Do.

— Schulkapitel Ziirich, II. Abteilung. Versammlung Samstag,
13. September, 8.15 Uhr, im Kirchgemeindehaus Unterstrass.
Uebliche Geschidfte und Vortrag von Hans Bénninger: «Aus
der Arbeit des schweizerischen Rundspruchs». Anschliessend
Besichtigung des Studios,

— Elementarlehrerkonferenz des Kantons Ziirich. Jahresversamm-
lung, Mittwoeh, 17. September, 14.20 Uhr, im Singsaal des
Grossmiinsterschulhauses Ziirich. — Geschiafte: Jahresbericht,
Rechnungen 1940, Freie Lesestoffe, Kurzreferat von Herrn
Dr. Moor, Heilpidagogisches Seminar: «Worin hilft die Heil-
pidagogik dem Elementarlehrer und was erwartet sie wvon
ihm?» Vortrag von Herrn Rudolf Hiégni, Lehrer in Ziirich:
«Wo cha mer uf der Understufe ziiritiiiitsch rede und was chont
me fiir oisere Dialikt i der Elim#ntaarschuele tue.»

September,
Einfiithrungskurs in To

Dr. med. Adrienne Kagi

Augendrziin. Exakteste Brillenbestimmung. Augen-
unfalle. Bahnhofstr. 38, Zurich 1. Anmeldg. erwlinscht.

Briefmarken

An- und Verkaui. Erledige gewissen-
haft Ihre Fehllisten. Auf Wunsch Aus-
wahlsendungen. Willi Schwerzmann,
Rennweg 22 Ziirich 1, Telephon 35269.

-<iNEG {0 3T CALLEN

Naturkundliches Skizzenheft

1] T
bearb. v. Hans Heer, Reallehrer, Thayngen §% u nser Korper

S . Bazugspreise:
hat sich in vielen Schulen des ganzen 1— 5 Exemplare Fi.1.20 p. Stiick

Landes eingelebt. Der Unterricht ge- F{DE s

winntdadurchviel Zeit und das ganze é;:gg : :::gg 5
Stoffgebiet kann bearbeitet werden. | 31 u. mehr ,—80

; . . f An Schulen Probshsf gfatis.
Ein Lehrbuch ist nicht notwendig. | aueitrs Schilerheite zur Ansicht

AUGUSTIN-VERLAG, THAYNGEN-SCHAFFHAUSEN

— Sekundarlehrerkonferenz des Kantons Ziirich. Jahresver-
sammlung, Samstag, 4. Oktober, 1430 Uhr, Universitit
Ziirich. Geschifte: Grammatiklehrmittel, Begutachtung der
Entwiirfe L. Ziillig. «Von Kairo nach Assuan», Vortrag mit
Lichtbildern (F. Rutishauser, Ziirich).

— Schulsynode des Kantons Ziirich. Einladung zur 106,
ordentlichen Versammlung, Montag, 22. September 1941, vor-
mittags 9.15 Uhr, in der St. Peterskirche, Ziirich). «Familie
und Schule», Vortrag von Herrn Prof. Dr. G. Fanconi, Direk-
tor des Kinderspitals Ziirich.

BASELLAND. Lehrergesangverein. Samstag, den 20. September,
14 Uhr, im Hotel «Engel», Liestal: Probe: Neues Konzertpro-
gramm. Eréffnungslied zur Kant.-Konferenz. Neue Mitglieder
willkommen.

— Lehrerinnenturnverein,
14.30 Uhr, in Muttenz.

— 96. ordentliche Kantonalkonferenz. Montag, 22. September, in
Liestal. Programm siehe unter «Kantonale Schulnachrichten

HINWIL. Lehrerturnverein des Bezirks. Freitag, 19. September,
18.1511:111', in Bubikon: Lektion 2. Stufe Knaben, Sporttraining,
Spiel.

HORGEN. Lehrerturnverein des Bezirks. Uebung Freitag, 19. Sep-
tember, 16.30 Uhr; bei gutem Wetter auf dem Sportplatz All-
mend, sonst in der Rotweg-Turnhalle Horgen. Midchenturnen
2. Stufe, Spiel.

LUZERN. Arbeitsgemeinschaft fiir Stadtgeschichte. Mittwoch,
8. Oktober, 17 Uhr, Museggschulhaus C 4: «Die Mariahilf-
%@rche.)» (Vortrag und Fihrung durch Sek.-Lehrer Dr. H. Al-
isser.

MEILEN. Lehrerturnverein des Bezirks. Freitag, 12. und 19
September, 18.00 Uhr, Kiisnacht (Zch.): Schulturnen.

WINTERTHUR. Lehrerturnverein. Lehrer: Montag, 15. Sep
tember, 18.00 Uhr, Kantonsschulturnhalle: Springseilgymnastik,
Barrenturnen, Spiel.

— Lehrerinnen. Freitag, 18. September, 17.15 Uhr,
tonsschulturnhalle: Lektion II. Stufe, Spiel.
— Pidag. Vereinigung. Sitzung Freitag, 12. September, abends
5 Uhr, im Altstadtschulhaus. Thema: Bachofen, «Das Mutter-

recht». Referentin: Frl. Elsb. Pfisterer .

— LTV Andelfingen. Dienstag, 16. September, 18.15 Uhr: Midchen
turnen II. Stufe, Spiel.

WINTERTHUR und UMGEBUNG. Lehrerverein. Samstag, 13.
Sept..: Weidlingsfahrt von Neuhausen nach Eglisau, Abfahrt
Winterthur 12.10 nach Dachsen. Zvieri in Ellikon. Riickfahrt
von Eglisau 21 Uhr. Fahrtkosten Fr. 4.50 (Kollektivbillett). An-
meldungen (bis Freitag, 12. Sept.) und Auskunft bei zweifel-
hafter Witterung Tel. 2.45.16 (Dr. F. Peter).

Uebung, Samstag, den 13. September,

in der Kan-

Bestempfohiene Schulen und Institute
fiir junge Leute

sexzeier, seosiser: AUSBILDUNG

far das Handels- und Verwaltungsfach, den allgemeinen Bureaudienst (Kor-
respondenz-, Redinungs- und Buchhaltungswesen), Geschaftsfihrung und Ver-
kauf einschliesslich Dekoration. Alle Fremdsprachen. Diplom. Stellenvermittlung.
Mehr als 30 jahriger Bestand der Lehranstalt. Prosp. u. Ausk. durch die Beratungs-
stelle der Handelsschule Gademann, Ziirich, Gessnerallee 32.

Fel'lell am Genfel'see Erholung und Ertichtigung in Einem

Tochterpensionat Des Alpes in La-Tour-Vevey
Unterricht, Nachhilfe, Examenvorbereitung. Alle gewiinschten Facher: Fran-
z0sisch (Haussprache), Englisch, Italienisch, Handel usw. Seebader, Tennis,
herrliche Spaziergange usw. 10 9, Lehrerrabatt auf den Tagespreisen.

KNABENINSTITUT OBERAGERI

Alle Schulstufen unter staatl. Aufsicht. 30 Schaler in 2 Hausern. Moderner
Neubau. Staatl: Handelsdiplom- und Maturitatspriifungen im Hause.
Leitung: Prof. Dr. W. Pfister & Sohn.

Schutzmarke

.EICHE" Mal- und Zeichenartikel

Reifsbretter, Reiffizeuge

Spezialhaus fir Schulbedarf - Verlag und Fabrikation

Schulmaterialien

Schulhefte, unsere Spezialitdt aus eigener Fabrikation
Schrifireformfedern Brause, Scennecken, Heintze & BI.
Zeichenpapiere weify und farbig

Lehrmittel und Physikalien
Schulbilder tber alle Unterrichisgebiete
Woandiafeln und Zubehdrmaterialien

Fir Sie unverbindliche Offerten, Mustervorlage und Beratung durch:

ERNST INGOLD & CO., HERZOGENBUCHSEE

Dieses Feld kostet
nur Fr. 10.50

+ 89, Kriegszuschlag

Musiknotendruck
OPALO-NAEF

Zumikon-Ziirich
Fordstr, 219, Tel. 91 32 61

N
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Begegnung mit Pater G. Girard *

(Ausziige aus seinen Schriften).

Die Sendung Freiburgs
«Jetés ici sur le pied des Alpes, loin des grandes
routes du genre humain, et, comme dans une espéce
de solitude, nous ne sommes pas faits pour jouer un
erand réle dans le monde. Peu importe: Notre role
sera toujours assez beau, si nous avons du sens pour
la vérité et le bien, un coeur honnéte, 'amour du
iravail et de I'ordre, de I’énergie encore, de la persé-
vérance et un maile courage. Avec une trempe d’ame
pareille on ne manque de rien et 'on ne vit pas sans
sloire. C’est cette trempe heureuse que nous tichons
de donner a la jeunesse qui nous est confiée.» —
«Notre ville offrira tout un autre aspect, une fois
que nous aurons eu le bon esprit de travailler forte-
ment sur les générations qui s’élévent.»
Discours prononcé par le R. P. Girard. 1817.
Das Standbild, das die Nachwelt dem grossen freiburgischen
Pidagogen in seiner Vaterstadt gesetzt hat, trigt zwei Inschrif-

ten, welche die Bedeutung Girards treffend zusammenfassen und
die in der Uebersetzung folgenden Wortlaut verewigen:

Wortlaut der ersten Inschrift

Gregor Girard, des Ordens der Franziskaner, gebo-

ren zu Freiburg am 17. Dezember 1765:

Erster katholischer Pfarrer zu Bern seit der Refor-
mation,

Vorsteher der Volksschulen der Stadt Freiburg von
1804—1823,

Griinder der 6konomischen Gesellschaft,

Professor der Philosophie zu Luzern,

Provinzial seines Ordens zu Freiburg,

Prasident der schweizerischen naturforschenden Ge-
sellschaft im Jahre 1840,

Ritter der Ehrenlegion, ausgezeichnet mit dem fran-
zosischen «prix Monthyon» fiir seine Werke iiber
Erziehung;

Mitglied der freiburgischen Akademie,

Gestorben zu Freiburg am 6. Mirz 1850.

ER HAT UM DAS VATERLAND GROSSE
VERDIENSTE ERWORBEN.

(Dekret des Grossen Rates vom 6. Mirz 1850.)

Wortlaut der zweiten Inschrift

Dem wviterlichen Freund der Jugend,

Dem Wohltiter des Volkes und der leidenden Mensch-
heit,

Dem christlichen Philosophen und vaterlindisch ge-
sinnten Ordensmann haben dies Denkmal errichtet
die Freiburger, das Schweizervolk und Biirger aus
Frankreich, Italien und Deutschland.

* Dieser fiir die Freiburger Nummer bestimmte Beitrag
konnte wegen Raummangel in der letzten Woche nicht erschei-
nen und folgt heute als Nachtrag in einer im iibrigen dem
Thema Obst und Schule gewidmeten Nummer.

Der christliche Kimpfer fiir Licht
und Wahrheit

Licht verbreiten in der Schule tut dem Christen-
tum keineswegs Abbruch, ist im Gegenteil christliche
Erzieherpflicht:

«Ein Widerspruch, der mich bewegt und bemiiht,
liegt darin, dass man einerseits der Wahrheit und der
Gottlichkeit des Christentums gerechte Huldigung wi-
derfahren ldsst und anderseits schreckerfiillt die Un-
tergrabung des Christentums iiberall dort wittert, wo
man sich anschickt, den Geist der Jugend zu wecken.
Wie seltsam ! Dieses Evangelium, welches ist das Wort,
die Weisheit und die Gnade Gottes und welches die
Macht hat, jedes reine, natiirliche und verniinftige We-
sen zu ergreifen durch seine unwiderstehliche Wahr-
heit, Schénheit und Hoheit; dieses Evangelium, wel-
ches alle Irrtiimer der Synagoge aufgedeckt und alle
Schulen des Heidentums zu schweigender Verehrung
iiberfiihrt hat, sollte wirklich die Blicke der Menschen
scheuen, wenn Menschen einmal anfangen zu denken
und ihre Vernunft zu gebrauchen! Ist denn die Sache
des Evangeliums so schlecht und so verzweifelt, dass
sie nur gegeniiber Dummbheit und Unwissenheit zu
verfechten wire? Das Evangelium ist nicht gemacht
fiir Wilde, sondern fiir Menschen, und Mensch ist nur
der, dessen Geist offen ist.» — —

«Es gibt Leute, welche die Entwicklung der jungen
Seelen scheuen und die — sollte man es glauben? —
im Namen der Religion selbst die Einschlidferung der
Vernunft und die Umnachtung der Seelen von uns
fordern.» — «Frage ich: Woher kommt dem Menschen
die Vernunft, die ihn vom Vieh unterscheidet? so ant-
wortet man mir mit Dreistigkeit: Sie ist eine Gabe
Gottes. Allein, wenn dem also ist, so muss die Vernunft
beim Kinde durch die Erziehung ausgebildet werden,
so kann ihre Entwicklung der Religion nicht gefihr-
lich sein. Wie sollte der Schépfer seinen Geschdpfen
Fallstricke legen!»

(Aus Discours prononcé par le Préfet de I’Ecole

francaise de la Ville de Fribourg. 1817.)

Nicht Lehrstoff vermitteln sondern den kind-
lichen Geist mit Tatkraft ausstatten

«Der religiose und sittliche Unterricht ist unser
Hauptunterricht, und alles iibrige soll soviel als mog-
lich bloss zu seinem Dienste geschehen.» —

«Als die Lehrer endlich erfasst hatten, dass die Ver-
mittlung der vier gebriuchlichen Elemente des Schul-
unterrichtes, Lesen, Schreiben, Rechnen und Auswen-
digsagen, der Wiirde des Menschen, sowie der Bestim-
mung und den Pflichten, die er im Leben zu erfiillen
berufen ist, nur schlecht entspreche, trachteten sie da-
nach, die Kenntnisse der Jugend zu erweitern. Man
nahm hiezu alle méglichen Wissenschaften in An-
spruch, und das Kind befand sich in der Schule, wie
in einer Universitit im kleinen. Das war ein Fehl-
schuss.» — —
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«Nach meiner innigsten Ueberzeugung muss jedes
Schulbuch fiir die Jugend ein Erziehungsmittel sein.
Beschrinkt es sich darauf, Kenntnisse zu vermitteln,
die Fihigkeiten des Schiilers zu entwickeln, so kann
ich die Ordnung und das Leben bewundern, die der
Verfasser in seine Arbeit zu bringen gewusst hat; aber
ich kann mit ihm selbst nicht zufrieden sein. Es tut
mir sogar weh, in ihm nur einen Sprachmeister zu
finden, oder einen Lehrer der Naturgeschichte, der
Geographie usw., wo ich etwas viel Grosseres suchte:
einen Lehrer der Jugend, der den Geist entwickelt, um
das Gemiit zu bilden, der das Licht in die jungen
Seelen bringt, um der Wahrheit und dem Guten vor-
anzuleuchten.»

(Aus Discours du R. P. Girard a l'occasion de la
distribution des prix du 30 aoait 1821.) —

Gedanken zur Vermittlung von Natur-
kenntnissen

«Wir vermiiteln dem Kinde Naturkenntnisse, nicht
damit es gelehrt werde, wohl aber zu seiner sittlichen
Veredelung, indem es angehalten werde, Gott in der
Natur erkennen, verehren und lieben zu lernen, Ihn,
den allmiichtigen Schépfer Himmels und der Erden.»

«Wir sind jedoch weit davon entfernt, hier an einen
regelmissigen und systematischen Unterricht zu den-
ken: Kindern geniige die Milch; feste Speise ist ihnen
nicht zutriglich, weil sie solche nicht verdauen. — Das
ganze menschliche Leben reicht nicht hin, einen ein-
zelnen Zweig der Naturwissenschaften zu ergriinden,
geschweige zu erforschen. Daher ist es angezeigt, aus
einer engen Beschrinkung des Stoffes eine schickliche
und weise Auswahl dessen zu treffen, was uns auf dem
kiirzesten Wege zum grossen Ziel fithren kann: im
Kinde, durch die Betrachtung der Natur, Ehrfurcht
zu wecken vor den Wundern des grossen Schopfungs-
werkes.» — —

«Oeffnen wir dergestalt dem Kinde die Augen fiir
die Werke Gottes, so gewohnen wir es, iiberall den
himmlischen Vater zu suchen und zu finden, unter
seinen Augen zu leben, und somit in seine Absichten
einzutreten, seinen Willen zu tun und seine Gaben
wohl zu gebrauchen.»

(Aus G. Girard, Discours sur I'importance d’initier
les enfants a la connaissance de la nature. 1822.)

Gedanken zur Himmelskunde

«Erweitert den «Himmel» des Kindes, gebt den
Gestirnen ihre ungeheuren Rdume, ihre Entfernungen,
ihre Bewegungen! Lenkt die Aufmerksamkeit des Kin-
des auf die Ordnung und die Harmonie, die der Ge-
stirne Umdrehungen und Bahnen bestimmen! Zeiget
auch, wie unsere Erde ein Planet sei unter andern
Planeten, und ihr werdet mit der Vorstellung des
Himmels die Vorstellung des Schopfers ins Unendliche
erweitern, und das Kind wird die Sprache des Him-
mels verstehen, die da Tag und Nacht verkiindet des
Ewigen Ehre.»

Gedanken zur Pflanzenkunde

«Wir wollen, dass unser Zogling erstaune beim An-
blick der Pflanzen, der Mannigfaltigkeit ihrer Sten-
gel, der Ordnung ihrer Blitter, der wunderbaren
Ueppigkeit, der Umrisse, der Schonheiten, die sich
daran befinden. Wir werden ihn aufmerksam machen
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Bildnis von Pater P. Girard nach Bonjour.

auf die Bliiten, deren Menge von Wundern zeugt, und
auf die Sorgfalt, die der Schépfer in die Mannigfaltig-
keit ihrer Formen und ihrer Farben gelegt hat, um
unser irdisches Dasein zu verschénern und unsere
Denkkraft angenehm zu beschiftigen.»

Gedanken zur Mathematik

«Die Mathematik reisst, wenn sie in der Erziehung
iiber die natiirlichen Grenzen hinaus getrieben wird,
die Zoglinge aus der Welt heraus, worin sie geboren
sind und worin sie leben miissen; denn in der Welt
gibt es ganz etwas anderes als Zahlen und Grossen,
und ein geometrischer Geist kann sich in ihr kaum
zurecht finden. Er fithrt iibrigens geradeswegs zu
einem betriiblichen Materialismus, der nur das gelten
ldsst, was er mit eigenen Augen sieht und was er
mit seiner eiskalten Hand beriihren kann.»

Gedanken zum Sprachunterricht

«Die Kinder lehren, dass sie ihre Muttersprache
fehlerfrei sprechen und schreiben, ist unstreitig ein
Verdienst, nicht aber Ziel des Sprachunterrichtes. Las-
set den Sprachunterricht zur Bildung des jugend-
lichen Geistes und diese zur Veredelung des Herzens
dienen: das ist die Forderung, die ich an alle Lehrer

der Kinder stelle!»

Girards methodisches Kiinstlertum

«Wir haben mit der Einfithrung des gegenseitigen
Unterrichtes iiberraschende Erfolge zu verzeichnen.
Sein Prinzip liegt darin, Kinder durch Kameraden
unter den Augen einer Lehrperson unterrichten zu
lassen. Der Monitor, aus den besten Schiilern ausge-
wihlt, steht einer kleinen Schiilergruppe vor und gibt
den empfangenen Lehrstoff weiter, so dass Stoffver-



mittlung und Stoffvertiefung auf die natiirlichste
Art und Weise geschehen, auf dem erfolgreichen Wege
von Kind zu Kind.»

Girard, der Volksschullehrer

«Die Vervollkommnung dieser Schule ist mein Le-
benswerk, eine Aufgabe, worauf ich den grossten Wert
lege und der ich den Rest meiner Tage zu weihen
wiinsche. Ich habe es Euch feierlich gelobt, als ich
an diese Aufgabe herantrat, und ich wiederhole dieses
Gelitbde mit jedem Atemzuge. Man hat allenfalls ge-
glaubt, ich trachte nach einem héheren Posten? Wie
sollte ich meine lieben Kinder sich selbst iiberlassen
konnen! Wenn man nicht einen ebenso beschrinkten
als unheilbaren Verstand hitte, so wiirde man leicht
begreifen, dass ich mein Amt nicht fahren lassen kann,
ohne meine Berufung zu verleugnen. Der Posten, den
mir die gottliche Vorsehung allein angewiesen hat, ist
in meinen Augen der schonste von allen. Habt ihr’s
sehort, meine Kinder? Ich habe gelobt, in Eurem
Dienste zu altern und zu sterben. Ich hoffe, der Herr,
der alles lenkt, werde mir die Gnade gewihren, um die
ich flehe.» :

(Aus «Discours prononcé par le Préfet de I’Ecole
francaise de la Ville de Fribourg. 1818>».)

Aus Girards Schriften iibersetzt® und bearbeitet von E. H.

Obst-Unterricht in der Schule
Steinobst

Eine Anregung fiir den Unterricht und ein paar
methodische Bemerkungen.

Als es letzthin viele Kirschen gab, habe ich folgen-
des angestellt: Ich habe die Kirschen von den Stielen
gerupft. Dann habe ich auf den Tisch fiinf Tellerchen
gestellt und in jedes Tellerchen 24 Kirschen gelegt.

Das erste Tellerchen habe ich neben das Bett eines
10jdhrigen Médchens gestellt, das bei uns zu Gaste
war. Als ich am andern Tage nachschaute, waren nur
noch Steine auf dem Tellerchen. Und ich hatte doch
Kirschen hineingelegt!

Das zweite Tellerchen stellte ich unter den grossen
Brombeerbusch, der so viele starke Dornen hat, dass
sicher kein kleines Miadchen unter die Ranken kriecht.
Als ich nach 14 Tagen wieder nach meinen Kirschen
schaute, war iiberhaupt nichts mehr in dem Teller-
chen. Aber ich weiss schon: Wenn im niichstén Friih-
jahr die Scheiterbeige vor dem Holzschopf zu Ende
ist, so finde ich unter dem Brett am Boden eine Menge
Kirschensteine, alle mit kleinen Lochlein; denn im
Holzschopf hausen die M#use, und wenn sie es sind,
die die Kirschen unter dem Brombeerbusch gegessen
haben, schleppen sie die Steine unter die Scheiter-
beige und nagen den Kern heraus. Vielleicht aber
hat auch der Igel die Kirschen gemaust und seinen
Jungen ins Nest gebracht. Jedenfalls sind auch unter
dem Brombeerbusch Liebhaber fiir siisse Kirschen.

Sogar noch ganz andere als bloss Igel und Miuse.
Ich habe ein weiteres Tellerchen mit 24 Kirschen
unter den Brombeerbusch gestellt. Aber iiber das Tel-
lerchen legte ich ein Drahtnetz und beschwerte das
Netz mit einem Stein. Als ich nach 14 Tagen wieder-
kam, da waren Ameisen in dem Tellerchen. Auch
kleine Schnecklein krochen darin herum. Und einige
Kirschen waren bereits fein siuberlich bis auf den
Stein abgenagt. Offenbar hat auch dieses Kleingetier
die siissen Kirschen gern.

Und was ist wohl geschehen, als ich ein viertes Tel-
lerchen mit 24 Kirschen auf die hohe Sdule am Gar-
teneingang stellte, wo weder Miuse noch Igel hin-
kommen konnen, wo auch die kleinen Nachtschnecken
nicht heraufkriechen und ich auch noch nie Ameisen
gesehen habe? — Man denkt, dort seien die Kirschen
von den Vogeln geholt worden, von den Spatzen und
Amseln, und nach 14 Tagen wiirde ich nur noch Steine
in dem Tellerchen finden, freilich nicht so sauber ab- |
genagt wie die unter dem Drahtsieb beim Brombeer-
busch. Aber weit gefehlt. Alle 24 Kirschen lagen noch
in dem Tellerchen. Es hatte nimlich oft stark gereg-
net. Das Tellerchen war voll Wasser, und aus dem
Wasser scheinen Spatzen keine Kirschen fischen zu
wollen.

Aber schliesslich hatte ich meine Kirschen nicht
fiir das Kleingetier gekauft. Den Rest meines Vorrates
brachte ich auf einen kleinen Lattenrost auf den
Balkon, da, wo das Vordach keinen Regen hinkom-
men lidsst. Nun sind sie schén trocken geworden, und
ich freue mich jetzt schon darauf, um Weihnachten
herum Kirschen schmausen zu kénnen.

Mein Nachbar aber, von dem-ich die Kirschen be-
zogen hatte, der macht’s noch ganz anders. Der gibt
seine Kirschen jedenfalls nicht den Miusen, Igeln,
Ameisen, Schnecken und Végeln, sondern er stellt sie
in grossen Korben vor die Scheune, und am Morgen
frith, wenn andere Leute noch schlafen, fihrt der
Hindler vor, frither mit einem Auto, heuer mit einem
Wiigelchen, vor das ein Pferd gespannt ist, und bringt
die Kirschen auf den Markt. .. Oder auch in die Kon-
servenfabrik.

Und dort...? Und dann...?

Mir scheint, auf so einfache Weise sei es moglich,
die starke Vorstellung in die Kinder einzupflanzen,
dass Friichte begehrt sind. Es wird aber nicht aus-
bleiben, dass, sobald man von Kirschen spricht oder
von Zwetschgen, die Kinder auch Auskunft haben
wollen iiber Kirschen- und Zwetschgenwasser. Das
stellt den Lehrer vor eine schwere Aufgabe. Denn die
Wahrheit ist die, dass es eine tragische Verirrung der
Menschheit ist, riesige Mengen gesunder Friichte zu
Nervenreizmitteln zu verarbeiten, die weder ndhren
noch stirken, noch iiberhaupt irgendwie niitzlich sind,
sondern nur so tun, als ob.

Darf der Lehrer ohne weiteres die ganze Wahr-
heit sagen? Oder darf der Lehrer dem ganzen wirt-
schaftlichen, volksgesundheitlichen und ethischen Un-
gliick der Obstvergidrung seinen Lauf lassen, ohne sich
darum zu kiitmmern? Das erste wire dumm, das zweite
pflichtvergessen.

In solch schwierigen Lagen gibt es immer einen
Ausweg. Namlich den, nach bester Moglichkeit soviel
von der Wahrheit zu sagen, als verlangt wird. Und in
der Behandlung der Alkoholfrage ist es unserer An-
sicht nach so, wie bei der sexuellen Aufkldrung: man
darf die Aufkldrung nicht an die Kinder herantragen.
Aber man soll den Kindern soweit die Wahrheit sa-
gen, als sie diese erfahrem wollen. Nicht mehr und
nicht weniger. Fragen sie, so zeigt das, dass sie sich
sowieso schon mit der Angelegenheit beschiftigen
und also nichts zu verderben ist, sondern héchstens
noch gutzumachen.

Erkundigen sich die Kinder nach dem Kirschwas-
ser, so sind zahllose Moglichkeiten der Antwort ge-
geben, je nach der Altersstufe. Fiir den Unterricht
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mit 11- bis 12jihrigen ist vielleicht folgende Anregung
brauchbar:

In einem Tellerchen, oder besser in einem Glas-
schilchen, lassen wir Kirschwasser stehen. — Wie wird
es morgen aussehen? — Weg ist’s. — Niemand hat
es getrunken. Es ist verdunstet. Nichts bleibt iibrig
davon. — Ein solcher Stoff, der einfach verdunstet,
kann natiirlich auch nicht helfen, Mauschen und Igel
und Végelchen und Ameisen und Schnecken und
kleine Kinder zum Wachsen zu bringen. Er kann auch
dem erwachsenen Menschen keine Kraft verleihen.
Es ist so ein Trinklein, wie man es in den Apothe-
ken verkauft. — Aber wie man die Tranklein und
Pulver und Tabletten aus der Apotheke nicht alle
Tage braucht, sondern nur dann davon etwas in die
Milch oder in den Kaffee schiittet oder sonst ein-
nimmt, wenn es bitter nétig ist, so sollte man es auch
mit dem Kirschwasser halten. Denn wenn ein gesunder
Mensch immer solche Apothekermittelchen schlucken
wiirde, so wiirde er dadurch nicht noch gesunder wer-
den, sondern krank. — Die Kirschen sind gesund.
Die Kirschen geben Kraft zur Arbeit. Die Kirschen
bringen zum Wachsen. Die Kirschen machen rote
Backen. Davon kann man essen alle Tage. Aber nicht
Apothekermittelchen.

Je einsichtiger die Menschen werden, desto mehr
werden sie sich auch Miihe geben, die Kirschen so zu
brauchen, wie der Herrgott sie geschaffen hat. Mog-
lichst unverindert. Und die Menschen werden auch
Mittel und Wege finden, um die Kirschen selbst in
nassen Jahren so zuzubereiten — als Mus in Konser-
venbiichsen oder sonstwie —, damit méglichst wenig
oder gar keine dieser wertvollen Friichte in Kirsch-
wasser umgewandelt werden.

Mit einem solchen Ausschnitt ist nun nicht etwa
«die Alkoholfrage» behandelt. Und man sollte sich
auch nicht verleiten lassen, bei einer solchen Gele-
genheit alles vorzubringen, was iiber den Alkohol in
der Schule zu sagen ist. Aber in das ungeheure Ge-
baude der Vorurteile, die in unserem Volke in bezug
auf den Alkohol vorhanden sind, kann auf solche oder
dhnliche Art an einer wichtigen Stelle eine Bresche
gelegt werden. Das Kind, das einen solchen Unter-
richt erhalten hat, weiss, dass das Brennen hdochstens
als letzter Notbehelf verstindlich ist, dass das Brennen
aber keineswegs eine wiinschenswerte Verwendung des
Obstes darstellt.

Und so stellen wir uns den Niichternheitsunterricht
ilberhaupt vor: zur rechten Zeit das rechte Wort.
Aber sagen muss man dieses Wort, damit bis zum
Schulaustritt der Niichternheitsunterricht eine ge-
wisse Vollstindigkeit erreicht.

Max Oettli, Lausanne.

Der Apfel

Voraussetzung: Das Schulwandbild «Die Obst-
ernte» ist besprochen worden. Die wichtigste Frucht
unseres Landes bedarf noch einer eingehenderen Be-
handlung.

Zur Einfithrung:
Ich firb’ mich immer bunter
Und lach’ vergniigt vom Baum herunter.
Ein Mann steckt mich in seinen Sack hinein;
Da liegen viele meiner Briider gross und klein.

676

Auf dem Markte guck’ ich aus der Zaine;
Verschnitten an der Sonne hingt daheim der Kleine.
Bald schlaf ich auf dem harten Bett bei andern,
Bis mich ein Kind in seinen Mund lisst wandern.

" (Der Apfel.)
Sachunterricht:

a) Wo der Apfel iiberall wiichst. Unsere bekanntesten -
Apfelsorten. (Gravensteiner, Kiissenreiner, Reinetten,
Goldreinetten, Augustiipfel, Klardpfel, Waldhofler,
Sommerer, Roseniipfel, Jakob Lebel, Beerenipfel,
Glockenipfel, Bonipfel, Lederdpfel, Boskop, Jahr-
idpfel, Siisséipfel, Sauergrauech, Blaubacher, Kapuziner
usw.)

Einige Namen sagen uns, wie die Aepfel nach Form
oder Farbe aussehen (Glocken-, Beeren-, Leder-, Gold-
reinette .. .)

Andere Namen sagen uns etwas iiber den Ge-
schmack der Sorten (Siiss-, Sauergrauech...)

Auch iiber die Reifezeit einer Sorte erhalten wir
Aufschluss (Augustédpfel).

Sogar iiber die Herkunft einiger Arten héren wir
etwas (Strassburger, Berner Rosen-...).

b) Aepfel zu verschiedenen Zwecken: Essipfel,
Déorripfel, Lageripfel, Kochipfel, Mostipfel. (Zei-
chen der Eignung.)

Die allgemeine Bedeutung des Apfels in der heu-
tigen Zeit. Seine vielseitige Verwertung ruft einem
lebhaften Lehrgesprich. (Frischipfel, Zuriisten der
Rieripfel zum Dorren; der «Schnitzsacky des Bauern
in jede Familie!; das Lagern der Aepfel; der gute
Keller, Bewahrung vor Fiulnis; Sand, Torfmull, Sdge-
mehl und Papier als Beihilfen im Keller.

Beim Mosten: Hergang. Der Saft wird haltbar ge-
macht (Siissmost!). Saft wird eingesotten zu Konfi-
tiire. Verwertung des ausgepressten Tresters als Brenn-
stoff usw.

c¢) Wir zerschneiden einen Apfel und sehen uns
seine Teile an: Stiel, Fliege, Samengehiuse mit Sa-
men, Fleisch und Haut.

Die Kinder erzihlen ihre Beobachtungen iiber das
Wachstum der Frucht. Wir méchten ein Biumchen
ziehen (Samen). Wert von Fleisch und Haut.

Wie wir einen Apfel essen sollen! (Das ist durch-
aus keine Selbstverstidndlichkeit; es gibt grosse Leute,
die es nicht konnen.) Wenn der Apfel noch nicht reif
ist (Gefahren).

d) Wie wir die Bdume pflegen und nihren. Was
wir im Apfel drin schon angetroffen haben. Schad-
linge auf den Bidumen. Bedeutung unserer gefiederten
Singer. Gesunde Bdume — gesunde Friichte. Etwas
vom Umpfropfen. Das Jungbiumchen. Schutz und
Halt desselben. Stiitzen der schwerbehangenen Baum-
dste im Herbst... Ein Apfelbraten! Andere Ver-
gniigen.

Eine reichhaltige Auswahl von Lesestoffen zu die-
sem Thema steht uns zur Verfiigung. Deshalb wird
hier auf die Anfithrung von solchen verzichtet.

Sprachiibungen:

a) Grundwort «Apfel»>: Kochapfel, Essapfel, Lager-
apfel, Mostapfel, Lederapfel, Glockenapfel...

b) Bestimmungswort «Apfel»: Apfelbaum, Apfel-
mus, Apfelstiel, -fleisch, -kern, -blatt, -gehiuse, -schid-
ling, -hiirde, -korb, -wickler, -sauger, -bliitenstecher,
-blutlaus, -schorf ...



¢) Warter mit pf — Pf: Nicht Af-pel, sondern Ap-
{c1. Wer an den Apfel denkt, kann den pf nicht mehr
verkehrt schreiben! (hiipfen...).

d) Wir sortieren die Aepfel: Drei Zainen fiir die

crossen und drei fiir die kleinen.
" In diesen Korb kommen ziemlich grosse, dort hin-
¢in die grossern und in den dritten die allergréssten.
Gross — grosser — am grossten. Klein — kleiner —
am kleinsten.

Weitere Steigerungsformen mit siiss, sauer, schmack-
haft: <5

e) Wie die Aepfel sind: gross, klein, sauer, siiss,
bitter, reif, unreif, gut, fein, schmackhaft, gesund,
wertvoll, saftig ...

f) Mehrzahlbildung mit Umlautinderung: Apfel —
Aepfel, Vater — Viiter, Mutter, Ofen, Boden, Faden,
Vogel...

) Wo wir iiberall Aepfel haben: auf dem Baum,
im Gras, auf der Wiese, im Sack, im Korb, in der
Zaine, im Keller, auf der Hiirde, in der Fruchtschale.

h) Was mit den Aepfeln geschieht: sie werden zu-
sammengelesen, abgelesen, geschiittelt, roh gegessen,
gelagert, gemostet, gedorrt, auf den Markt gefahren,
feilgeboten, verkauft, in Harasse verpackt, den Berg-
kindern geschickt...

i) Der Vater befiehlt: Lies schnell die Aepfel zu-
sammen! Hole den Schiitthaken! Hilf mir die Leiter
anstellen! Bring die grossen Kérbe an diesen Baum!
Lege die Friichte sorgfiltig in den Korb! Fahre den
Leiterwagen her! Gib acht auf die Wespen! usw.

k) Kurze Ap_felgeschichtlein' z. B. Vom unreifen
Apfel: Hans geht in die Schule. Am Weg liegt ein
Apfel. Er ist noch ganz klein und griin. Hans hebt
ihn auf. Er isst und macht ein saures Gesicht. Die
Kerne sind ganz weiss. Am Abend bekommt Hans
Bauchschmerzen. Er kann nicht schlafen. Die Mutter
macht Kiimmeltee. Hans weint und kriimmt sich. Er
will nie mehr unreife Aepfel essen!

1) Setze die passenden Saizstiicke zurecht: Beim
Mosten:

Der Vater — rinnt in die Stande.

Die Miihlsteine — tragen den Saft nach Hause.

Der kleine Hans — wird in die Presse geleert.

Der gelbe Saft — trigt die Aepfel auf die Diele.

Der Trester — darf zuschauen.

Zwei Minner — kreisen gegeneinander.
(Richtig gestellt heisst es dann: Der Vater trigt die
spfel auf die Diele. Die Miihlsteine kreisen gegen-
inander. Der kleine Hans darf zuschauen. Der gelbe
aft rinnt in die Stande. Der Trester wird in die Presse
cleert. Zwei Minner tragen den Saft nach Hause.)

(lo @, 'Js-
&

Zeichnen: Ganze und zerschnittene Aepfel. Eine
Zaine, einen Sack voll Aepfel. Erntegerite. Hiirden-
einrichtung. Einen Baum mit reifen Aepfeln. Eine
Leiter am Baum. Einen gestiitzten Baum. Eine ein-
fache Mosterei-Einrichtung .

Formen und Scheren: Verschiedene Apfelsorten,
ein Fass, eine Ballonflasche, eine Fruchtschale mit
Aepfeln...

Rechnen: Hans isst alle Tage ... Aepfel. In der
Woche? In 4 Tagen? (Kleines und grosses Einmal-
eins. Unsere Familie braucht in der Woche ... kg
Aepfel. In 4 Wochen? Im Jahr?...

Wir fahren acht Kérbe auf den Marki. Korbweises
Wigen! Gewicht der ganzen Ladung? q und kg. Wir
verkaufen davon. Die Minner leeren Saft in die Fis-
ser (hl und 1).

Schreiben: pf — Pf mit Anwendungen (Apfelwdr-
ter, Pflaume, Pfirsich).

Turnen: Gehen und Laufen: Wir holen den Obst-
wagen. (Gehen, laufen, unter dem Baum aufhiipfen,
iibermiitig werden, miide schleichen, den Wagen miih-
sam stossen, iraben, galoppieren, mit der Benne Fall-
obst sammeln. Welche Benne kommt am schnellsten
vorwirts? )

Nachahmungsiibungen: Aepfel auflesen und in den
Korb legen, Korbe auf den Wagen laden, hoch oben
Aepfel ablesen; Korbe, Sicke tragen (fauler Kise!),
die schwere Leiter an den Baum stellen. (Toter
Mann!)

Spiel: «Wir kommen aus dem Morgenland — Mei-
ster gib uns Arbeit an!» Die zu erratenden Bewegun-
gen sollen dem Thema «Apfel» entnommen sein wie:
Aepfel auflesen, ablesen, die Leiter anstellen, Aepfel
schneiden, essen, das Miihlrad treiben...

Singspiel: «Was wei-mer etze mache» (nach Bom)
(Mer wend go Oepfel ldse; mer wend e Leitere stelle;
mer wend uf d’Leitere stiege; mer wend de Wage
stosse; mer wend go ’s Miihlrad tiebe...)

Johs. Solenthaler, Herisau.

Die Birne und ihre Verwertung

1. Die wichtigsten Birnsorten®.
Aufgaben:

a) Sammlung von Birnensorten anlegen. Masse und
Gewicht nachpriifen.

b) Berechnen der Durchschnittswerte fiir Hohe,
Breite und Gewichit.

Die wichtigsten Birnsorten*.
A. Mostbirnen

Hohe
Sorte Verwendung Lénge Breite Gewicht
cm cm ca. g
Sdhellerbirne Mostbirne 55—6 5 —55 80-100
Ottenbacher Schellbirne  Dorrbirne 7 -9 5 —6 150-180
Marxenbirne Spate Mostbirne 6 —7 5 —6 120
Knollbirne Spate Mostbirne 45—5 55—6 110-120
Wettinger Holzbirne;] Mostbirne 4 —45 4 —45 60- 70
Reinholzbirne Scheidbirne 4 -5 4 —5 50-60
Griinmostler Mostbimne 5 —65 5 —6,5100-120
Goldschmedkler Dorrbirne 5 —6,5 5 —55 80-100
Wasserbirne Koch-, Dorr-, Mostbirne 6 —7 6 —7 120
Metzer Bratbirne Spate Mostbirne 6,5 5 —6,5 150
B. Tafelbirnen
Sterkmanns Buiterbirne, Markt- und Dorrirucht 6,5 7 160-180
Dedhants-Birne Tafelfrucht 7 —8 7 —8 180-200
Lebruns Butterbirne Essbirne 10 —12 6 —7 dber200
Esperens Bergamotte Wintertafelbirne 55—6 6,5—7 180
Diels Butterbirne Tafelfrucht 7 =9 7 —8 250-300
Vereins-Dechantsbirne Tafelbirne 8 —9 7 -8 260
Blumenbachs Butterbirne Tafelbirne 8 —9 61/s—7 180-200
General Tottleben Tafelfrucht 10 —12 7 —8 300-500
Neue Poiteau Tafelfrucht 9 - 01y 61/,—7 220-230
Pastorenbirne Exportirucht 10 —11 6 —8 200-220

Herzogin von Angouléme Essbirne 9 —10 71/s—8 250u.mehr

Hochfeine Butterbirne Tafelfrucht 7 —8 6lp—7 180
Birne von Tongre Tafelbirne 9 —10 6 —7 200
Gute Louise Tafelfrucht 8§ 9 5 —6 180-200
Gellerts Butterbirne Tafelbirne 9 7 200-250
Schmelzende von Thirriot Dorr- und Wirtschaftsbirne 6 —7 5 —6 150
Kastliche von Tharneu Tafelbirne 8 —7 190-200

Tafelfrucht
Tafelbirne

Bergamotte Crassau
Napoleons Butterbirne

01/2—61/2 fl' 2—7 150
6 —61/3150-170
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c) Besprechen der Formen: Typische Form: ling-
lich-bauchiger, gleichmissig runder Kérper, dessen
Silhouette im grossen und ganzen dem Kronenumriss
des Birnbaums entspricht. Bei niherem Zusehen gibt
es runde (Kugelbirnen), rundliche (Knollbirnen),
lingliche (Langbirnen, Lingler), spitzige (Spitzbir-
nen), flaschenférmige (Flaschenbirnen), kannenfér-
mige (Kannenbirnen), melonenartige (Melonenbir-
nen), glockige (Glockenbirnen).

d) Besprechen der Firbung: Gelbe Birnen (Gold-
schmeckler), gelbliche (Gelbmostler), griine (Griin-
mostler), graue, rotliche, rote bis dunkelbraune
Friichte. Manche Sorten besitzen ausser der Grund-
farbe noch einen rostigen Ueberzug.

e) Geschmack der Birnen: Dieser ist an das saftige,
feine, kornige, weisse, gelbliche, griinliche Fleisch ge-
bunden und wechselt zwischen siiss, siisslich, sduer-
lich, weinsduerlich, mild, herb, fein, schmelzend, halb-
schmelzend, wiirzig, gewiirzt.

f) Zeitpunkt der Reife: Frithe Birnen: Sommer-
birnen (Griine Sommer-Magdalene, Bunte Julibirne,
Williams Christbirne, Lebruns Butterbirne). Mittel-
frithe Birnen: Herbstbirnen (Kongress, Amandis But-
terbirne, Neue Poiteau). Spite Birnen: Winterbir-
nen (Herzogin von Angouléme, Blumenbachs Butter-
birne, Pastorenbirne).

g) Verwendung der Birnen: Tafel-, Wirtschafts-,
Koch-, Dorr- und Mostbirnen.

h) Zeichnen und Malen charakteristisch geformter
und gefirbter Birnsorten.

Das Obstbilderwerk vom Obstverband Zug enthilt

prachtvolle naturgetreue Wiedergaben.

2. Rohgenuss.

Das Obst ist uns in erster Linie zum Frischgenuss
gegeben. Feine Tafelbirnen von Zwergobstbiumen
gehoren zum kostlichsten Obst, das unser Klima her-
vorbringt. Auch unter einer rauhen Birnhaut kann
ein herrlich schmeckendes Fleisch anzutreffen sein.
Ja, man darf fast behaupten: Je grober die Haut,
desto feiner das Fleisch! Der wiirzige Geschmack
einer kostlichen Gartenbirne vermag uns oft derart
zu entziicken, dass wir uns ihrem Genuss mit fast lei-
denschaftlicher Vorliebe hingeben. Wenn wir uns
an die Jugendzeit erinnern, so waren es iibrigens gar
nicht immer nur Nachbars lockende Butterbirnen, die
unser heisses Begehren entflammiten; vielleicht hat-
ten es uns die kleinen Heubirli, die griinen Mag-
dalener oder die Muskateller ebenso angetan, die
massenhaft in unsern Hosensicken verschwanden.
Die Kinder besitzen eine natiirliche Vorliebe und
einen treffsicheren Instinkt fiir derlei Gaumengeniisse.

3. Sterilisieren.

Dass feine Essbirnen auch sterilisiert ein herrliches
Produkt ergeben, leuchtet ohne weiteres ein. Und
die Methode des Heisseinfiillens ist ja so herrlich ein-
fach. Man gibt soviel Wasser in die Pfanne, dass die
Birnen schwach bedeckt sind, sonst werden sie gerne
braun. Wenn gewiinscht, etwas Zitronensaft zugeben
und kochen, bis sich die Friichte mit dem Finger
zerdriicken lassen. Wasser mit dem nétigen Zucker
zuerst aufkochen lassen und die Friichte erst dann
hineingeben.

4. Dorren.

In der Reihenfolge ihrer Eignung zum Dérren kon-
nen wir drei Gruppen bilden: Wirtschaftsdorrbirnen
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fiir die Selbstversorgung und Backzwecke (Teilers.
birnen, Schellerbirne, Landsknechtler, Spitzbirne,
Holzerbirne, Knollbirne, Siirler),

gute Mittelqualitdten zum Kochen und fiir den
Verkauf (Wasserbirne, Schweizerhose, Kannenbirne,
Lehnbirne, Melonenbirne, Dornbirne, Schiirbirne,
Hiingler

und Delikatessbirnen zum Rohessen (Schmelzend-
von Thirriot, Langbirne, Bergamotte, Chriesibimne,
Nouveau poiteau, Martinsbirne u. a.). Von bekann.
teren Mostbirnen seien genannt: Schellerbirne, Mar-
xenbirne, Knollbirne, Reinholzbirne, Griin- und Gelb-

mostler, Goldschmeckler, Wasserbirne.

Bei den Birnen eignen sich alle Sorten schlech:
fiur das Dorren, deren Fleisch unter der Haut oder
um das Kernhaus herum steinig ist. Diinnschalige,
wasserreiche Sorten werden vor dem Dérren gelagert,
bis sie miirbe sind; rauhschmeckende Sorten wic
spite Mostbirnen ldsst man kernteig werden. Birner
werden entweder ganz oder halbiert gedorrt, weder
geschilt, noch des Kernhauses entledigt. Um das
eigentliche Dérrverfahren abzukiirzen, dampft oder
schwellt man sie weich. Ganze Birnen ergeben eine
Ausbeute von 20—25 %, Birnenschnitze von 18—2(
Prozent. Richtig getrocknete Dérrfriichte soll man
noch gut mit dem Finger eindriicken konnen.

Mit Garten- und Spalierbirnen ist ein entsprechend
vorziigliches Dérrgut zu erzielen von feinstem Ge-
schmack.

Dérrbirnen gelten als blutbildend und sehr nah:-
haft. Dérrobst bildete neben gerostetem Hafer den
Hauptbestandteil der Verpflegungsration der alten
Eidgenossen auf ihren Kriegsziigen.

5. Mosten.

Unsere 3,5 Millionen Birnbiume liefern im Durch-
schnitt 1,52 Millionen Doppelzentner Birnen. Be
kanntlich hat man begonnen, unsere Bestinde an
Mostbirnen stark zu vermindern durch Entfernen
unwirtschaftlicher Bdume und durch Umpfropfen auf
haltbares Tafel-, Koch- oder Dérrobst.

Nun ergeben die besseren Mostbirnensorten einen
ganz guten Siissmost, stark siiss, manchmal etwas herb.
Dies riihrt her einerseits vom hohen Zuckergehalt, an-
derseits von der Gerbsiure. Frauen und Kinder, die
stark siisse Sifte von jeher bevorzugen, trinken den
Birnsaft besonders gern. Im allgemeinen ist festzu-
stellen, dass sich der Geschmack der Verbraucher —
auch der minnlichen! — mehr und mehr dem Siis-
sen zuneigt. Um die unerwiinschte Herbheit herab-
zuseizen, miissen wir die Birnen ganz reif werden las-
sen und kernteig verwenden. In ganz teigen Birnen
fehlt der bittere Gerbstoff vollstindig. Auch nimmi
der Siuregehalt beim Uebergang vom vollreifen
zum iiberreifen Stadium rasch ab.

Sehr gute Ergebnisse erzielt man auch, wenn man
Birnensifte unter sich (Gelbmostler + Wasserbirnen)
oder Apfel- mit Birnenséften mische (2/3 Sauergrauech
+ 1/3 Gelbmastler). Der Saft gut ausgereifter Birnen
(Gelbmostler) ist gekennzeichnet durch besonders
viel Farbe, Birnsifte von gutem Geschmack diirfen
unbedenklich auch dann als Hausgetrink Verwen-
dung finden, wenn sie etwas triib aussehen.

6. Scheidbirnen.

Enthilt ein Saft das richtige Mass von Gerbstoff,
so klidrt er sich selbst. Dieses scheidet sich mit Eiweiss



in Form von Flocken oder Gerinnsel unter Mitreissen
der iibrigen triilben Bestandteile ab. Gerbstoffarmer
Saft (von teigen Birnen) bleibt immer triib.

Nun hort man etwa von Scheidsaft sprechen. Unter
einer Scheidbirne versteht man eine Mostbirne, deren
Saft besonders gerbstoffreich ist (bis 2 %). Typische
Scheidbirnen sind Reinhélzler, Rotbirtler, Moggen-
holzbirne, Chriesibirne. Hiufig wird auch die erste
gerbsdurereiche Pressung von Marxenbirnen, spiten
Weinbirnen, Gelbméstlern, Biessenhofern, Siirlern,
Wettinger Holzbirnen als Scheidsaft beniitzt. Eigent-
liche Scheidbirnen werden 8—14 Tage vor der Baum-
reife durch Abschneiden gewonnen. Grob gemahlen
und rasch abgepresst, ist dieser Scheidsaft sehr gerb-
stoffreich.

Zu sauren Aepfeln konnen mit Vorteil etwas zuk-
kerreiche Birnen gemischt werden. Eine sehr gute
Birne zu Verschnittzwecken ist die Schweizer Wasser-
birne.

7. Eingedickter Birnsaft, Birnenkonzentrat.

Der schwichste Punkt des Birnen-Siillsaftes besteht
in seinem grossen Wassergehalt. Fiir die Aufbewah-
rung konnte es nur von Vorteil sein, einen Teil des
Obstwassers unter Belassung der iibrigen Bestandteile
zu entfernen. Die zom Eindampfen beniitzten Gefisse
miissen breit und flach sein, damit eine grosse Ver-
dunstungsoberfliche * entsteht. Das Eindicken dauert
je nach der Saftmenge und dem Wirmegrad mehrere
Stunden und geschieht unter fortwihrendem Umriih-
ren. Am rationellsten verwendet man die kostenlose
Abfallwirme eines Kachelofens oder Kochrohrs. Das
fertige Produkt, das einen kriftigen, siissen und wiir-
zigen Geschmack aufweist, wird steril in Flaschen ab-
gefiillt und diese luftdicht verschlossen. Er ist unbe-
grenzt haltbar und dient als Zuckerersatz zum Siissen
von Tee, als Obstwiirze fiir Crémen, Saucen und Obst-
muse (Birchermiiesli) und liefert im Winter einen
wunderbaren heissen Punsch.

8. Tresterverwertung.

a) Frischtresterverwertung im grossen. Die frischen
Birnentrester werden sofort nach dem Abdruck in die
Trockenanlage der Mosterei geleitet. In einer Dreh-
trommel findet unter starker Hitzeeinwirkung ein
rascher Trocknungsprozess statt. Die im Tresterriick-
stand enthaltenen Nihrstoffe sind noch bedeutend
genug, um als Futter fiir Rinder und Schweine zu
dienen und damit auslindisches Kraftfutter zu er-
setzen.

Gemahlene Birnentrockentrester, vermischt mit
Obstkonzentrat, ergeben als sehr wertvolles Produkt
Obstmehl. Dieses neuzeitliche Obstfabrikat lisst sich
dem Getreidemehl beimischen und zaum Backen wohl-
schmeckender Kuchen, Brote, Wihen und Weggen
verwenden.

b) Verwertung vergorener Trester. Bei dem heuti-
gen Brennstoffmangel lohnt es sich, das Trestermate-
rial im kleinen zu trocknen und der Verbrennung zu-
zufithren. Die Trester werden iiber Winter im Freien
gelagert, wobei sie mehr oder weniger in Verwesung
iibergehen. Durch Treten richtet man das «Trisch»
zu einer weichen, leicht formbaren Masse her. Das
Formen geschieht mit einem einfachen Modell oder
einer maschinellen Vorrichtung. Auf besonderen Ge-
stellen legt man die Tresterstockli zam Trocknen aus.
Bis im Herbst sind sie vollstindig ausgeddrrt und die-

nen als zusitzliches Brennmaterial im Herd oder

Ofen.
9. Gehalt des Birnensaftes.

In einem Liter Teilersbirnensaft wurden folgende
Bestandteile festgestellt:

unvergoren: vergoren:
Wasser . 900 g 900 ¢
ZueKer 00100 L avsanitin 120 » — »
Alkohol OB E BRI Al f = 60 »
Satire’ ARSI i SEidy 4 »
Gerbstoff 15 » 1.25 »
Eiweiss st o b TtV ey 0,5 »
Salze 35 » 3 »

1031,0 g 968,75 g

Was geht aus dieser Gegeniiberstellung hervor?
Das Wertvollste im unvergorenen Birnsaft, der herr-
liche Fruchtzucker, geht bei der Garung vollsténdig
verloren, die iibrigen Stoffe werden etwas abgebaut.
An die Stelle des Zuckers setzt sich im Giérsaft der
Alkohol, der als Nahrungsmittel nicht in Betracht fillt,
wohl aber als schidliches Genussmittel eine negative
Wirkung ausiibt. Kurz gesagt bedeutet das Vergiren-
lassen eine gewaltige Entwertung des urspriinglich
nahrhaften Obstsaftes und kommt einer Vergeudung
gleich, die wir uns in einer Not- und Mangelzeit nicht
mehr leisten konnen. Daher sollte man méoglichst viel
Birnsaft sterilisieren und als Zuckerreserve in den
Keller einlagern! Ad. Eberli, Kreuzlingen.

Die nahrhafte Kartoffel

I. Lektion: Lehrausflug.

Besichtigung von Kartoffelfeldern, Piinten, Girten.
Flichen vergleichen mit denjenigen anderer Pflan-
zungen. Bedeutung fiir die menschliche Erndhrung.
Besondere Bedeutung in Kriegszeiten und Fehljahren.
Das war nicht so in friiherer Zeit. Bekanntwerden
der Pflanze bei uns Ende 16. Jahrhundert. Allgemei-
ner Anbau erst im nichsten Jahrhundert. Verbreiter.
(Francis Drake) Geschichte von den gebackenen, aus
den Bliiten entstandenen Friichten. Heimat der
Pflanze: Kordilleren von Peru und Nord-Chile.

Familie der Nachtschattengewéchse. Bei uns noch
Tollkirsche, Nachtschatten, giftige Pflanzen. Auch die
Kartoffelpflanze enthilt in allen griinen Teilen, haupt-
sichlich in den Friichten ein Gift, das Solanin, vom
lateinischen Namen der Pflanze: Solanum tuberosum.
Das Vieh verschmiht darum das Kartoffelkraut. Auch
die teilweise am Licht gewachsenen und daher grii-
nen Knollen enthalten das Solanin, ebenso die im
Friithjahr stark ausgekeimten Knollen. Zur gleichen
Familie gehort auch noch die Tomate, deren Blitter
mit ithrem intensiven Geruch, sowie die Bliiten und
Friichte auffallende Aehnlichkeit mit denen der Kar-
toffel aufweisen. Vergleiche ziehen!

II. Lektion: Kartoffel-Stecken.

Wieso entsteht aus der Knolle, die ja nur filsch-
licherweise als «Samen» bezeichnet wird, eine ganze
Pflanze? Am Beispiel der Rebe, Johannisbeere,
Weide, Pelargonie und anderer Pflanzen sehen wir,
dass sie imstande sind, verlorengegangene Teile ihres
Korpers zu ersetzen. Regenerationsvermégen. Von vie-
len Pflanzen geniigt ein ganz kleines Stiick des Stam-
mes oder der unterirdischen Achse, um daraus eine
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ganze Pflanze zu erhalten. (Tierreich: Polyp. Beim
Menschen: Wundheilung, Ersatz verlorener Haut.)
Die Kartoffel ersetzt auch verlorene Haut, die neue
Schale firbt sich in Kalilauge gelb, ist also wohl kork-
artig, und verhindert das Austrocknen der Knolle bei
Verletzung. Man kann beim Stecken daher grosse
Knollen zerschneiden.

An den Augen der Knolle erkennen wir, dass sie
ein vorderes (oberes) und ein hinteres (unteres) Ende
hat. Sie stellt ein Stiick des Stammes dar. Daher kann
man sie auch okulieren. Mit einem Korkbohrer ent-
nimmt man z. B. einer weissbliihenden Knolle ein
Auge und setzt ein ebenso gewonnenes Auge einer
blaublithenden Sorte ein. Die andern Triebe der
Knolle werden nachher entfernt, es entwickelt sich
eine blaublithende Staude.

III. Lektion: Die Kartoffelknolle ein Nahrungs-
speicher.

Um Wurzeln und Zweige mit Blittern bilden zu
konnen, braucht die Kartoffel lebende Baustoffe. Wo-
her nimmt sie dieselben? Sie ist selbst ganz davon er-
fiillt. Zerschneiden einer Kartoffel, ausdriicken oder

I /%3\;\_
G} { . \
% S

Oben: Blatt, assimilierend in der Sonne. Daneben Teil aus dem
Querschnitt mit- Palisadenzellen, weiter eine stark vergrosserte
Assimilationszelle mit stéirkehaltigen Chlorophyllkérnern.
Unten: Kartoffelknolle, daneben Zelle aus dem Kartoffelfleisch,
miissig vergrossert, mit Stirkekérnern angefiillt, weiter einige
Stirkekorner, sehr stark vergrossert, um die Schichtung zu zeigen.

abschaben mit Messerklinge. Saft in einen Wasser-
tropfen auf Objekttriger geben. Auf dunkler Unter-
lage erkennt man mit starker Lupe, besser im Mikro-
skop, eine ungeheure Zahl weisser Korner: Stirke.
Dabei ist das nur ein Trépfchen aus der grossen Kar-
toffel. Sie muss also Millionen davon enthalten. Ge-
trocknet ergibt sich daraus das Kartoffelmehl. Zusatz
von verdiinnter Jodlosung lisst die Korner blau wer-
den. Andere Dinge werden davon braun, nur Stirke
blau! — Ein diinner Rasiermesserschnitt im Wasser-
tropfen, mit Deckglas bedeckt, zeigt, dass die Kartof-
fel ein riesiges Gebdude darstellt mit tausend und
abertausend kleinen Kammern, den Zellen. In jeder
Zelle sind die Stirkekorner dichtgedringt beisam-
men. Wenn wir sie als Nahrung beniitzen wollen, miis-
sen wir die Kammern offnen, denn die Stirke kann
nicht durch die Winde hindurch, und der Speichel

und Magensaft vermdgen nicht, die Zellulosewinde
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aufzulésen. Wie offnen wir alle die Zellen? Durch
Kauen? Da miissten wir schon viel besser kauen, als
dies gewohnlich der Fall ist. Nein, uns kommt die
Hitze zu Hilfe. Im Feuer oder im heissen Wasser bil-
det sich in den Zellen Wasserdampf. Der zersprengt
die Kimmerlein. Eventuell Versuch iiber die Ausdeh-
nung und Kraft des Dampfes.

Stirke lisst sich in Zucker verwandeln. Bei tiefen
Temperaturen werden die Kartoffeln oft siiss. Malz
verwandelt Stirke ebenfalls in Zucker. Zucker ldsst
sich vergiren und in Alkohol verwandeln. Schnaps
aus Kartoffeln ist eine unverantwortliche Vernich-
tung wertvoller Nahrung, die dabei den Hefepilzen
verfiittert wird.

IV. Lektion: Die Assimilation.

Woher bezieht die Kartoffel diese ungeheuren
Mengen von Nahrung? Stirke ist aufgebaut aus den
Elementen Kohlenstoff, Wasserstoff und Sauerstoff.
Kohlenstoff gewinnen die griinen Blitter mit Hilfe
des Sonnenlichtes aus der Kohlensdure der Luft
(Menschen erzeugen diese beim Feuern, Tiere und
Menschen erzeugen sie in ihrem Kérper und atmen
sie aus) CO, gibt C und zwei O. Der Kohlenstoff muss
nun mit dem Wasser chemisch gebunden werden, wes-
halb das Produkt ein sogenanntes Kohlehydrat ist.
C + H,O0 = CH,0 das ist Formaldehyd, durch Poly-
merisation entsteht C,H,,0, das ist Traubenzucker,
aus dem die Pflanze dann die Stirke bereiten kann,
oder aber sie leitet das Zuckerwasser durch ihre fei-
nen Gefisse hinunter in die Knollen, wo in den Blatt-
griinkornern dhnliche Kérper die Umwandlung in
Stirke vornehmen (Leukoplasten. Die Blattgriinkor-
ner (Chloroplasten) aber sind die Kiinstler, die aus
den anorganischen Substanzen das fiir uns wertvolle
Nahrungsmittel herstellen. Damit besitzen sie eine
Fihigkeit, die einzig dasteht, denn in keiner chemi-
schen Fabrik ist es heute moglich, aus Kohle und
Wasser menschliche Nahrung herzustellen.

Versuche zu Assimilation: Blitichen von Mnium
(Moos mit breiten, einschichtigen Blittchen) werden
am Nachmittag gepfliickt, in Alkohol entfirbt und mit
verdiinnter Jodlosung behandelt. Im Mikroskop er-
kennt man bei stirkster Vergrosserung in den Blatt-
grinkornern (jetzt weiss!) die blauen Stirkekérner.
Makroskopisch: Ein Stock der Kapuzinerkresse wird
aus dem Dunkeln ans Licht gestellt. Teile eines Blattes
werden mit Korkstreifchen von unten und oben ge-
gen Belichtung geschiitzt. Am Nachmittag Entfirben
des Blattes (auch eines, das am Morgen vor der Be-
lichtung gepfliickt wurde!). Es ist nétig, das Blatt in
Alkohol zu kochen. Doch ist dabei grésste Vorsicht
geboten, wegen der leicht brennbaren Dimpfe, die sich
an der Heizflamme entziinden! Wenn die Blitter
weiss geworden sind, legt man sie in mit Wasser ver-
diinnte Jodlésung oder in Chlorzinkjodlssung. Die
belichteten Teile werden hiibsch blau, die verdeckten
Teile sowie das im Dunkel gepfliickte Blatt bleiben
schneeweiss. Geschickte Leute wollen sogar Photo-
graphie-Negative auf diese Weise auf Blitter kopieren!

Stirkebildner: Die Korper, welche das Zucker-
wasser in Stirke zuriickverwandeln, kénnen bei der
Kartoffel kaum beobachtet werden. Hingegen lassen
sich die kleinen Zauberer in Stengelquerschnitten von
Pellionia Daveauana (in Gewiédchshiusern) sofort gut
in grosser Zahl betrachten, sie sitzen scheinbar wie
Hiubchen den Stirkekérnern auf. In Wirklichkeit



befindet sich das Stirkekorn im Leukoplasten, der das-
selbe als diinne Schicht allseitig umgibt.

V. Lektion: Schidlinge und Krankheiten der Kar-
toffel.

Lehrausflug: Besprechung des Koloradokifers und
zugleich des Marienkiferchens, dessen Puppe leicht
mit der Larve des Schidlings verwechselt wird, da sie
auch gelb ist und schwarze Punkte aufweist. Aber die
Punkte sitzen auf dem Riicken, wihrend bei der Larve
des Kartoffelkifers die Punktreihen sich so stark seit-
lich befinden, dass man sie bei der Riickenansicht
des Tieres kaum bemerkt. Das Marienkéferchen hilt
sich offenbar wegen der Blattlduse sehr gerne auf den
Kartoffelstauden auf. Aber die Blitter, an denen man
Larven und Puppen findet, sind unversehrt, wihrend
die vom Kifer befallenen arg zerfressen erscheinen,
da sowohl der eierlegende Kifer, als auch die ge-
schliipften Larven sich von dem Griin ernihren, das
sonst von den Tieren so ganz verschmiht wird.

Von den Pilzkrankheiten ist die wichtigste der Kar-
toffelpilz, welcher die Blattfdule erzeugt und durch
die Spaltoffnungen der Blitter wichst.

VI. Lektion: Kartoffelspeisen.

Berichte der Schiiler, wie die Kartoffeln geriistet
und schmackhaft zubereitet werden. Wie man Kartof-
felstock macht, dass er nicht Brei, sondern Stock wird,
wie man Kartoffeln rostet, backt usw.

Neuheit: Kartoffelschalen zum Reinigen der
schmutzigen Kleider.

Hermann Stucki, Fagswil.

Hilfsmittel fiir den Unterricht

Seit 1934 stellen wir in der «Schweizerischen Lehrerzeitung»
alljihrlich Stoffe fiir den Unterricht iiber Obst und Obstverwer-
tung zur Verfiigung. Wir freuen uns, dass diese Beitrdge aus
der Praxis gut aufgenommen wurden und wieder der Praxis
dienen durften. Von einigen dieser «Obstnummern» kénnen wir
dank dem Entgegenkommen der Redaktion und Verwaltung den
Kollegen noch Hefte gratis nachliefern und bitten um baldige
Bestellung.

Auch auf diesen Herbst kénnen wir eine Reihe von Hilfs-
mitteln fiir den Unterricht in Naturkunde, Rechnen und Sprache
anbieten.

So vor allem kostenlos das naturkundliche Heft von Her-
mann Stucki: «Formicas Apfelbaum> (Bilder aus dem Leben
des Baumes und seiner Frucht), dann die baseldeutschen Ge-
dichte von Anna Keller, »Vom Epfeli und vom Epfelbaum.»
Beide Hefte sollten der Jugend in die Hand gegeben werden.
Ferner ist immer wieder brauchbar das Flugblatt «Hind Sie scho
Oepfel?», das ein Verzeichnis der Obstsorten und Angaben iiber
ihre Verwendung enthilt.

An eine Anzahl Klassen kénnen wir bis auf weiteres noch
kostenlos abgeben ein Wandbild: «Obst und Alkohol, einst und
jetzt», eine gute Gegeniiberstellung der alten und neuen Obst-
verwertung.

Zu diesem Bilde findet sich sehr gutes Bild- und Textmate-
rial im Hefte «Gesundes Volk» (Lausanne), das auf die Reval-
abstimmung hin zur Verteilung kam. Auch dieses Heft wird den
Klassen kostenlos abgegeben fiir die Hand der Schiiler.

Fiir die Hand der Lehrerschaft empfehlen wir weiter die
Schriften unseres Vereins: Stoffplan fiir den Niichternheitsunter-
richt, Geschichte der Alkoholbekimpfung und (neu) die Stoff-
sammlung «Obst, ein Reichtum unseres Landes»> von Adolf
Maurer (die genannten Schriften sind gratis und suchen immer
neue Abnehmer).

Endlich bieten wir der Lehrerschaft zu billigem Preise an:
Ad. Eberli, «Unser Obst und seine Verwertung», ein kleines
obstkundliches Handbuch (126 S., Fr. 2.50) und «Praktische An-

leitung zum Dérren von Obst und Gemiisen (68 S., 75 Rp.), dazu
die ausgezeichneten Schriften von Dr. M. Oettli und Hans Spreng,
die wir wie alle angefiihrten Schriften auch gerne zur Ansicht
zustellen.

Fiir den Schweiz. Verein abstinenter Lehrer und Lehrerinnen:
M. Javet, Kirchbithlweg 22, Bern.

Appenzellische Kantonalkonferenz
1941

Ein Spitsommertag von seltener Pracht lockte am
28. August die appenzellischen Lehrer zur Kantonal-
konferenz nach Wolfhalden, in dessen renovierter
Kirche getagt wurde.

Mit sichtlicher Freude konnte denn auch der Sek-
tionsprisident, Reallehrer O. Kast, Speicher, ausser
den vielen Kolleginnen und Kollegen eine stattliche
Reihe Pensionierier und zahlreich erschienener Ar-
beitslehrerinnen begriissen. An unserer Tagung nah-
men auch die politischen und Schulbehérden Wolf-
haldens teil; Erziechungschef Landammann Acker-
mann, Erziehungssekretir Dr. Kiirsteiner, alt Schul-
inspektor Scherrer und Schulinspektor Hunziker be-
kundeten durch ihre Anwesenheit die Verbundenheit
mit Lehrerschaft und Schule.

Der klar abgefasste Jahresbericht erwihnte die
mannigfachen Schwierigkeiten, die unserer Schul-
arbeit durch die Arglist der Zeit bereitet werden,
nicht ohne darauf hinzuweisen, dass auch aus diesen
Storungen positive Werte herauszuholen sind. Die Be-
strebungen, den zehnprozentigen Abbau auf der Kan-
tonszulage zum Verschwinden zu bringen, mussten
fehlschlagen, weil jene Reduktion auf einem Lands-
gemeindebeschluss beruht, der bis zum Friihjahr 1942
Giiltigkeit besitzt. Wir hoffen, dass dann wieder die
volle Zulage ausbezahlt werden kann. Die Anpassung
der Lohne an die verénderten Lebenskosten erfolgte
in recht ungleichem Masse; es war kaum anders zu
erwarten angesichts der Gemeindeautonomie. Unsere
Beziechungen zum SLV sind die denkbar besten;
ebenso erfreulich sind die Ansitze, die gemacht wur-
den, um mit der benachbarten St. Galler Sektion auf
gewissen Teilgebieten zusammenarbeiten zu konnen.
Dankbar gedenken wir der grossziigigen Hilfe finan-
zieller Art, die aus den Hilfswerken des SL'V bedring-
ten Kollegen zuteil wurde. Das verflossene Berichts-
jahr brachte keinen grossen Wechsel unter der Leh-
rerschaft. An der Kantonsschule haben die Professo-
ren Dr. Bertschinger und Dr. Schlipfer ihre Arbeit
aufgenommen; in Urnisch trat Kollege A. Stricker
nach 46 Dienstjahren in der gleichen Gemeinde zu-
riick und wurde durch den jungen Kollegen A. Jiger
abgelst.

Zum Schluss erinnerte der Prisident an den be-
deutsamen Wechsel im Schulinspektorat, der sich voll-
zogen hat. Herrn alt Schulinspekior Scherrer beglei-
ten unsere besten Wiinsche in den Ruhestand; seinem
Wirken haben wir alle sehr viel zu danken. Mit Ver-
trauen begriissen wir seinen Nachfolger, Herrn Schul-
inspektor Paul Hunziker, und wiinschen ihm ein ebenso
erspriessliches Wirken, wie es dem ersten Inhaber
dieses nicht leichten Amtes beschieden war.

Die Wahlen brachten die Bestitigung der 4 ver-
bleibenden Miiglieder des Vorstandes. Als 5. Mitglied
fiir den zuriickgetretenen Vizeprisidenten R. Rech-
steiner, Urndsch, beliebte Kollege H. Altherr, Wald-

statt, wihrend das Vizepridsidium in die Hand des
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bisherigen Beisitzers A. Fetz, Wolfhalden,
wurde.

An Stelle des in die Landesschulkommission ge-
withlten Kollegen H. Kast, Speicher, wihlte die Ver-
sammlung in die Lehrmittelkommission Koll. D. Bopp,
Herisau. Alle iibrigen Funktionire wurden bestitigt.
Das Referat von Herrn Prof. ETH Dr. Liver: Alpen-
landschaft und politische Selbstindigkeit bot in kla-
rer Formulierung und eindriicklicher Herausschilung
des Wesentlichen einen hohen Genuss und durfte fiig-
lich als Beitrag an die 650-Jahr-Feier unserer Eidge-
nossenschaft gewertet werden.

Die Arbeit des Referenten im Auszug wiedergeben
zu wollen, hiesse ein in sich abgerundetes Kunstwerk
zerstoren und sei deshalb unterlassen. Festgehalten
sei einzig die Tatsache, dass in der Alpenlandschaft
verwurzelt waren und noch sind: Urwiichsiger Trieb
zu. personlicher Freiheit und Wille zur Selbstindig-
keit, stete Uebung im Gebrauch der Waffen, wirt-
schaftliche Tiichtigkeit. Das Wohnen an wichtigen
Strassen fiithrte zu engem Zusammenschluss und zur
Verbindung mit der weiten Welt. Starker Abschluss
nach aussen und verhiltnismissig gute Verbindungs-
moglichkeiten im Innern des Alpenlandes, das waren
die Grundlagen fiir den Zusammenschluss und die
Behauptung der Unabhidngigkeit.

Wihrend des Mittagessens iiberbrachte Herr Pfar-
rer Winkler die Griisse seiner Gemeinde und iiberliess
dem Lehrerverein alte Aufzeichnungen eines ehemali-
gen Schulmeisters. Das Studium der fleissig beschrie-
benen Blitter diirfte ein Stiick Kulturgeschichte des
verflossenen Jahrhunderts wach werden lassen. Wir
danken fiir die freundliche Ueberlassung dieser Do-
kumente, die in ihrem Inhalt an Gottehlfs «Leiden
und Freuden eines Schulmeisters» erinnern.

gelegt

Herr Landammann Ackermann beniitzte die Gele-
genheit, eine Bilanz zu ziehen iiber das Geleistete im
letzten Jahrzehnt, das ihn an der Spitze des Erzie-
hungsdepartementes sah. Anerkennend gedachte er
seiner Mitarbeiter auf dem Felde der Schularbeit,
wiinschte weiterhin eine zielbewusste, nie erlahmende
Erziehungsarbeit an unserer Jugend und wies auf die
schweren Aufgaben hin, die zukiinfiig zu lésen sein
werden. In wohltuender Kiirze stellite sich der neue
Schulinspektor, Herr Paul Hunziker, vor und betonte,
dass er die Grosse seiner Aufgabe wohl ermesse und
sich nur ans Werk machen konne, weil er wisse, dass
ihm Vertrauen entgegengebracht werde. Die Institu-
tion des Schulinspektorates hat sich dank der Pionier-
arbeit seines Vorgingers eingelebt und wird von Be-
horden und Lehrerschaft gewiinscht.

Herr alt Schulinspektor Scherrer hielt keine weh-
miitige Abschiedsrede, sondern umriss mit gewohnter
Meisterschaft die fast 30 Jahre seiner inspektoralen
Tatigkeit. Dass er dabei die Lichtseiten stirker be-
tonte als die Schatten, dass er dankte und nicht an-
klagte, wozu er gewiss auch Grund gehabt hitte, be-
wies einmal mehr, wie sehr er mit der Jugend und
dem Leben verwachsen ist. Und wenn er als stirkstes
Erlebnis seiner Titigkeit das Vertrauensverhiltnis
zwischen Lehrerschaft und Inspektor bezeichnete, so
diirfen auch wir gestehen, dass uns das gleiche Erleb-
nis zuteil geworden ist.

Die von der Wolfhaldener Schuljugend frisch vor-
getragenen Lieder bildeten den passenden Rahmen
zum Abschiedsrufe unseres Schulinspektors: Lebt fiir
das Leben, fiir die Jugend, fiir unsere Heimat!

682

Die Tagung von Wolfhalden wird in uns weiter-
leben als sonnige Erinnerung. Und als die Schulmei-
ster aller Stufen sich wieder nach ihren Dérfern auf-
machten — besonders viele mit dem Zweirad —, die
in hellem Sonnenglanze lagen, da trugen sie ein stilles
Leuchten mit sich, dass sie iiberhaupt noch in Frieden
dieses Bild schauen durften. Wie eine frohe Verheis-
sung wird das Erlebte in uns weiterwirken. -t.

Kantonale Schulnachrichten
Baselstadt.

Der Erziehungsrat von Baselstadt hat fir das Win-
tersemester 1941/42 betr. Schulbeginn und Schulferien
folgendes beschlossen: Vom 1. September an wurde
der Schulbeginn an den Mittel- und Oberschulen von
7 Ubr (bzw. 7.15 Uhr) auf 7.45 Uhr verlegt. Die Pri-
marschulen beginnen um 8 Uhr. Ferner wird, wie im
letzten Winter, wiederum die Fiinfragewoche mit
schulfreiem Samstag eingefiithrt, der nach den ge-
machten Erfahrungen eine Heizersparnis von mehr
als 20 Prozent bringen soll. Der Erziehungsrat hilt an
den l4tagigen Herbstferien fest. Sie werden um eine
Woche hinausgeschoben und dauern vom 13. bis 25.
Oktober, so dass die zweite Ferienwoche bereits in die
am 19. Oktober beginnende Heizperiode fillt. Die
dreiwochigen Weihnachisferien dauern vom 22. De-
zember bis 12. Januar. Dafiir fallen die gewohnten
Fastnachisferien (3 Tage) aus. Das Schuljahr 1941/42
endet am 1. April. Der Beginn des neuen Schuljahres
fillt fiir die untern Schulen auf den 18., fiir die obern
Schulen auf den 22. April 1942. k.

Baselland.

Aus den Verhandlungen des Vorstandes
vom. 23. August und 6. September.

1. Kollege G. Schaub orientiert iiber den geplanten
Ausbau der Schweizer Lehrer-, Witwen- und Waisen-
stiftung; der diesbeziigliche Fragebogen wird beant-
wortet.

2. Anlisslich der Kantonalkonferenz wird der Leh-
rerkalender 1942/43 verkauft (mit Hiille zu Fr. 2.75,
ohne zu 2.20). Lehrer, die im Militirdienst sind, be-
auftragen einen Kollegen, ihnen diesen praktischen
Kalender zu erwerben.

3. Der Vorstand bespricht die bevorstehenden Wie-
derwahlen und beschliesst, ein Zirkular an die Leh-
rerschaft zu versenden.

4. Es wird beabsichtigt, nach den Herbstferien simi-
liche Vikare und Vikarinnen zu einer Aussprache ein-
zuladen.

5. Der Vorstand lisst sich eingehend iiber die Sta-
tutenrevision des SLV orientieren.

6. Dr. P. Suter teilt mit, dass der 1. Band des «Ba-
selbieter Jahrbuchs», das in die Hand jedes Lehrers
gehort, auf Ostern 1942 erscheinen wird.

7. Der Vorstand nimmt Kenninis von den Beschliis-
sen der Arbeitsgruppe der Gesamtschullehrer und der
Konferenzen der Oberstufe und der Mittellehrer (das
9. Schuljahr betreffend).

8. Die nachfolgende Traktandenliste fiir die am
22. September in Liestal stattfindende 96. ordentliche
Kantonalkonferenz der basellandschaftlichen Lehrer-
schaft wird gutgeheissen. Sie umfasst nachstehende
Geschifte: Mitteilungen, Doppelvorschlige fiir den Er-
ziehungsrat, Verschiedenes; «Die praktische Durch-
fithrung des 9. Schuljahress, Referent: Herr E. Grau-



willer, Liestal. Diskussion. «Nervise Storungen im
Schulaltery, Referent: Herr Dr. G. Stutz, Chefarzt der
Heilanstalt Hasenbiihl. C. A. Ewald.

Bern.

Dem soeben erschienenen Verwaltungsbericht der
Erziehungsdirektion des Kantons Bern fiir das Jahr
1940 entnehmen wir folgende interessante Angaben:
Der Riickgang der Schiiler-, der Lehrer- und der Klas-
senzahl hilt weiterhin an und ist iibrigens eine ge-
samtschweizerische Erscheinung, auf die schon von
mancher Seite hingewiesen wurde. Die Schiilerzahl
der Primarschule ging von 86 640 auf 85219 zuriick,
die Zahl der Lehrkrifte betrigt 2791 und steht damit
um 10 tiefer als im Vorjahr; von den Schulklassen
sind 11 eingegangen; sie werden heute mit 2782 aus-
cewiesen. Demgegeniiber sind im Berichtsjahre 7 Klas-
sen fiir Schwachbegabte neu eréffnet worden, so dass
im Kanton Bern nun in 18 Schulorten 45 Spezialklas-
senn bestehen. Trotz starker Einschriankungen bei den

Aufnahmen in die Seminarien und in die Lehramts--

schule (Sekundarstudium) ist die grosse Zahl der
Stellenlosen dennoch im Steigen begriffen, da in den
letzten zwei Jahren die Zahl der Pensionierungen sich
stark vermindert hat. Den 103 Austritten aus dem
Schuldienst von 1939 stehen im letzten Jahr nur 74
Pensionierungen gegeniiber, wihrend in der gleichen
Zeit 55 Lehrer und 58 Lehrerinnen neu patentiert
wurden. Eine besondere Kommission befasst sich
neuerdings mit der Frage der Stellenlosen, die im Falle
einer Demobilmachung ganz besonders aktuell wer-
den wird. Was die Lehrerfortbildungskurse anbelangt,
so waren die Vereinigung fiir Handarbeit und Schul-
reform, die kantonale Turnkommission und das Se-
ktundarschulinspektorat, alle in Zusammenarbeit mit
der Erziehungsdirektion, besonders titig, so dass man
solcher Imitiative nur dankbar sein kann, wenn der
fachlichen Ausbildung, der Zusammengehorigkeit und
der Kollegialitit auch unter erschwerten Umstinden
volle Aufmerksamkeit geschenkt wird. ws.

In einem ebenso sinnigen wie eindringlichen Aufruf
hat die Erziehungsdirektion des Kantons Bern Schul-
behorden und Lehrerschaft eingeladen, in diesem Ju-
bildumsjahr der Griindung Berns und des Riitlibundes
auch von den Schulen aus in einfacher aber wiirdiger
Weise zu gedenken. Es folgten darauf Hinweise und
Anregungen fiir die Durchfithrung solcher Jugend-
feiern.

Schon fanden viele solche Gedenkfeiern statt, wiah-
rend andere Schulen sie auf die Zeit nach den Som-
merferien verschoben haben. Meist findet sich die
sanze Schuljugend eines Ortes zusammen, Primar-
schiiler, Sekundarschiiler und bis hinauf zu den Fort-
bildungsschiilern und den Berufsklassen. Neben einer
Ansprache, die déen Mittelpunkt der Gedenkfeiern bil-
det und zum Gegenstand wohl meistenteils das gleiche
Thema, «Bern in der Eidgenossenschaft», haben diirfte,
verschonern Beitrige der Schiiler die Weihestunde.
(esang, Gedichte, Sprechchére vom Bundesbrief oder
Szenen wie der Riitlischwur vermdgen das Erlebnis
besonders nachhaltig zu gestalten. Daneben bleibt die
ireffliche Erinnerungsschrift, die den Berner Schii-
lern vom Regierungsrate geschenkt wurde, eine blei-
bende Erinnerung.

Wenn man in einer Ortschaft die Kirche als den
zeeigneten Ort der Besinnung und des Dankes wihlt,
s0 zieht man es am andern Ort vor, die gesamte Ju-

gend auf aussichtsreicher Hohe, bei einer Ruine oder
einem Denkmal zu besammeln. Mégen unsere Buben
und unsere Midchen aus solcher Feierstunde jenes:
tiefe Erlebnis miinehmen, das uns erkennen l&sst,
was wir an unserer kleinen aber so vielseitigen Hei-
mat haben, dass sie im Stillen geloben, wertvolle
Menschen zu werden und treue Biirger dieses schones
Landes. ws.

Luzern.

An der Kantonalkonferenz, die am 29. September
in Luzern stattfinden wird, spricht unser geschitzier
Mitarbeiter Dr. Marcel Fischer, Lehrer in Ziirich, an
Hand von Lichtbildern iiber das Thema Kunst und
Kitsch. i

Die neu eingefiihrte 8. Klasse konnte nur in 8 Ge-
meinden installiert werden. Der Kanton hat 104 Schul-
orte. Die meisten Achtklédssler hat die Stadt Luzern.
Die grossen Erwartungen — wir hatten hier seiner-
zeit angedeutet, dass sie zu gross waren —, die man an
den neuen Schultyp kniipfte, haben sich kaum er-
fiillt. Die Qualititen der Sekundarschule sind eben
nicht wegzudisputieren, und die Schiiler, welche sich
fiir die Sekundarschule nicht eignen, sind auch mit
andern Schultypen selten iiber die Lernmiuidigkeit und
Trigheit dauernd hinwegzubringen, wenn sie  wirklich
etwas Ernsizunehmendes leisten sollen. =

Schaffhausen.

Reallehrerkonferenz des Kantons Schaffhausen. Dle
diesjihrige Konferenz vom 30. August wurde mit einer
Besichtigung der Ruinen von Augusta Raurica und
der Salinen von Schweizerhalle verbunden. Die ar-
chiologische Fithrung durch Dr. R. Laur-Belart, Basel,.
war sehr aufschlussreich. Sie fand den Beifall aller
Exkursionsteilnehmer. — Der geschiftliche Teil wurde
unter dem Vorsitz von Albert Steinegger, Neuhausen,
in Pratteln erledigt. Mochte bei spiterer Gelegenheit
ein Besuch in Vindonissa die gewonnenen Eindriicke
erginzen! E.B.

St. Gallen.

Der Regierungsrat hat zum Zwecke von Brennstoff-
einsparungen verfiigt, dass alle 6ffentlichen und pri-
vaten Schulen, die Lehrzimmer mit Kohle heizen,
den Unterricht an den Samstagen und Sonntagen ein-
zustellen und in der Zeit vom 24. Dezember 1941 bis
25. Januar 1942 Winterferien anzusetzen haben.
Schulen, die im laufenden Schuljahr bereits einen
ausserordentlich starken Ausfall an Schulzeit erfahren
haben, kann der Bezirksschulratsprisident die Win-
terferien auf drei Wochen reduzieren. Ferner kann das
Erzichungsdepartement in begriindeten Fillen eine
abweichende Ordnung bewilligen. &

Tessin.

Wir erhalten die gute Nachricht, dass die Vereini-
gung der fortschrittlich gesinnten Lehrerschaft vor
dem Abschluss steht. In diesen Tagen treffen sich die
Vertreter der Unione Magistrale und der Scuola, um
die Grundlagen der erweiterten Sektion Tessin des
Schweizerischen Lehrervereins endgiiltig festzulegen.
Professor Attilio Petralli unterbreitet der Konferenz
einen Statutenentwurf, der eine geeignete Plattform
fiir eine fruchtbare Zusammenarbeit darstellt. Leider
war es infolge der Sommerferien nicht méglich, die
Satzungen noch rechtzeitig durch die Generalversamm-
lung genehmigen zu lassen, so dass auch die neuen
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Delegierten noch nicht gewihlt werden konnten. Doch
werden zwei Mitglieder der Scuola, voraussichtlich die
‘Herren Zorzi und Sganzini als Giste an der Delegier-
ten- und Jahresversammlung des Schweizerischen
Lehrervereins in Freiburg teilnehmen. Wir freuen
uns auf ihr Erscheinen und entbieten ihnen jetzt schon
einen herzlichen Gruss. P.

Im Kanton St. Gallen weisen 27 Primarschulgemein-
den eine Steuerkraft von-weniger als 500 000 Fr. pro
Lehrstelle auf, und in weiteren 20 Primarschulgemein-
den betrigt die Steuerkraft nur 500 000 bis 600 000 Fr.
In manchen dieser Gemeinden sind auch die Steuer-
fiisse der iibrigen Gemeindesteuern sehr hoch und ver-
unmiglichen seit Jahren auch die bescheidenste Ent-
wicklung des Schulwesens. Um die hochsten Steuer-
fiisse zu brechen, hat daher der Regierungsrat am 8.
Juli 1941 ein Regulativ iiber die Ausrichtung von kan-
tonalen Steuerausgleichsbeitrigen an Primarschulge-
meinden erlassen. Diese Beitrige treten an die Stelle
der bisherigen Defizitbeitrige. Sie sollen aufgebracht
werden durch den bisher zur Verfiigung gestandenen
Budgetkredit von 144 000 Fr. fiir Defizitheitrige und
durch den mutmasslich 120 000 Fr. betragenden An-
teil der Schulgemeinden am Ertrégnis der Wehrsteuer.
Voraussichtlich werden also jihrlich 264 000 Fr. fiir
die Ausrichtung von kantonalen Steuerausgleichsbei-
trigen zur Verfiigung stehen. Zum Bezuge eines
Ausgleichsbeitrages sind die Primarschulgemeinden
berechtigt, deren Schulsteuerbediirfunis einen bestimm-
ten Minimalsteuerfuss iibersteigt und deren Schulsteuer-
bediirfnis zusammen mit dem Gesamtsteuerfuss der
politischen Gemeinde (Politische und Armensteuer)
115 Rp. von 100 Fr. Steuerkapital iibersteigt. Die Se-
kundarschultriger sind als Beziiger von Steueraus-
gleichsbeitriigen nicht vorgesehen; sie erhalten auch
weiterhin Defizitbeitrige nach dem bisherigen Berech-
nungsverfahren. Die Ausgleichsbeitrige an die Pri-
marschulgemeinden betragen bei iitber 170 Rp. Ge-
samtsteuerfuss der politischen und Schulgemeinde die
volle Differenz zwischen dem vom Erziehungsdeparte-
ment alljihrlich errechneten Minimalsteuerfuss und
dem Schulbediirfnis, bei iiber 135 Rp. Gesamtsteuer-
fuss */; der genannten Differenz, mindestens aber so-
viel, als nétig ist, um den Schulsteuerfuss auf 60 Rp.
zu ermissigen, bei einem Gesamtsteuerfuss von 115
bis 135 Rp. */; der Differenz zwischen 60 Rp. Schul-
steuerfuss und dem Schulsteuerbediirfnis. Als Schul-
steuerbediirfnis gilt der Ausgabeniiberschuss der Schul-
rechnung des Vorjahres, soweit er durch Steuern und
durch Ausgleichsbeitrag (im Rechnungsjahr 1940/41
durch Defizitbeitrag) gedeckt worden ist.

Die staatlichen Ausgleichsbeitrige werden erstmals
im ersten Semester 1942 fiir das Rechnungsjahr 1941/42
ausgerichtet. Das neue Regulativ gilt fiir die Dauer
der Erhebung der eidg. Wehrsteuer. Das Regulativ
itber die Verwendung der Staatsbeitrige zur Deckung
der Defizite bediirftiger Primarschulgemeinden vom

12. September 1919 ist aufgehoben. &

Ziirich.
Aus den Verhandlungen der Prosynode.

Die Abgeordneten fiir die Prosynode besammelten
sich am 30. August 1941. — Der Prisident der Schul-
synode, Herr Karl Vittani, gab folgende Beschliisse
des Erziehungsrates bekannt:

a) Rechenlehrmittel fiir die 5. Primarklasse: Der
Entwurf fiir ein neues Rechenlehrmittel der 5. Pri-
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marklasse von Dr. Robert Honegger wird dem Verfas-
ser abgenommen. Das Rechenlehrmittel wird fiir die
Dauer von drei Jahren, vom Beginn des Schuljahres
1941/42 an gerechnet, obligatorisch erklirt.

b) Revision des Lehrplanes der Sekundarschule in
Geschichte: Die am 17. Dezember 1940 bestellte Kom-
mission zur Ausarbeitung neuer Vorschlige fir die
Revision des Lehrplanes der Sekundarschule in Ge.-
schichte unterbreitet folgende Vorschldge fiir den
Lehrplan:

I. Klasse: Allgemeine und Schweizergeschichte der
Neuzeit (bis 1798).

II. Klasse: Allgemeine und Schweizergeschichte der
neuesten Zeit.

III. Klasse: Geschichte des Altertums (Griechen
und Romer). Entstehung und Aufstieg der Schweiz.
Eidgenossenschaft (bis 1516). — Aus der neuesten
Schweizergeschichte seit 1874.

Der Erziehungsrat hat die Vorschlidge angenommen.

¢) Preisaufgabe. «Die kulturpolitische Aufgabe des
Lehrers in der Gemeinde» hat zwei Bearbeiter gefun-
den. — Die Erziehungsdirektion hat eine Kommission
bestellt, die die beiden Arbeiten zu begutachten hat.

Der Aktuar der Schulsynode referiert iiber die Er-
gebnisse einer Umfrage bei den Schulkapiteln und
allen Schulanstalten des Kantons betr. die Erfahrun-
gen mit der Fiinftagewoche im Winter 1941/42. — An
den Elementarabteilungen war es notwendig, Tage
mit 5—6 Unterrichtsstunden, an den Realabteilungen
6—7, und an den Sekundar- und Mittelschulen sogar
7—8 Stunden (den fakultativen Unterricht eingerech-
net) anzusetzen. Starke Ermiidungserscheinungen
machten sich bemerkbar, besonders dann, wenn am
Nachmittag noch einige sehr arbeitsintensive Stunden
eingesetzt werden mussten. — Im Anschluss an diese
schweren Arbeitstage sind die Hausaufgaben schlecht
gelost worden. In den Achtklassenschulen wuchs die
Zahl der gleichzeitig unterrichteten Klassen. Gegen
das Wochenende traten besonders auffillige Ermii-
dungserscheinungen auf. — Die Verlegung der Stun-
den des Samstagvormittags auf den sonst freien Schul-
nachmittag und andere Nachmittage hat wohl zahlen-
missig einen Ausgleich gebracht, aber nicht im Un-
terrichtserfolg. — Der Samstagvormittag erwies sich
als schlechter Pausentag. In der Mehrzahl der Fami-
lien ist der Samstag «Putztag» und voller Unruhe, so
dass die Schiiler zu Hause nicht ruhig arbeiten kon-
nen. Oft fehlte es auch an der behaglichen Wirme
Die Ansetzung des erweiterten Turnunterrichtes und
des fakultativen Handfertigkeitsunterrichtes auf den
Samstagvormitiag hat sich ebenfalls nicht bewéhrt.
So konnte auch der freie Samstagvormittag den iib-
Iichen freien Schulnachmittag nicht ersetzen. —

Uebereinstimmend kommt in der Diskussion die Auf-
fassung zum Ausdruck, dass sich die Fiinftagewoche
nicht bewihrt habe und dass die 20 schulfreien Halb-
tage durch 10 ganze Tage ersetzt werden sollten, die
an die Ferien angeschlossen, oder als Sportwoche ein-
geschoben wiirden. — Ueber den Erfolg der Kohlen-
ersparnisse gehen die Mitteilungen stark auseinander.
Es scheint aber, dass an vielen Orten die Einsparun-
gen den Erwartungen nicht entsprachen. — Die Pro-
synode beschliesst, den Erziehungsbehérden zu bean-
tragen, sie mochten statt der Fiinftagewoche erwei-
terte Ferien in Aussicht nehmen. — Der Gesamtkon-
vent der Stadt Ziirich hat folgende Antrige einge-
reicht: a) In Schulgemeinden mit stidtischen Verhili-



nissen beginnt der Unterricht auf der Elementarschul-
stufe von Mitte November bis Mitte Februar um 9 Uhr.
b) Da, wo es stundenplantechnisch méglich ist, darf
fiir die Schiiler auch dann, wenn wieder die Fiinf-
tagewoche eingefithrt wiirde, ein freier Nachmittag
beibehalten werden. — Die Prosynode hat den bei-
den Antrigen zugestimmt.

Die Erfahrungen mit der Sommerzeit (Sommer-
semester 1941) sind recht verschieden, so dass eine ein-
heitliche Stellungnahme vorldufig nicht méglich ist.
Die Erziehungsdirektion soll angefragt werden, wann
die Sommerzeit aufgehoben werde und ob wahrend
der Sommerzeit der Unterrichtsbeginn nicht um eine
halbe oder ganze Stunde hinausgeschoben werden
diirfe.

Die vom Synodalvorstand ausgearbeitete Geschifts-
liste fiir die Verhandlungen der kant. Schulsynode am
22. September 1941 wird genehmigt. Herr Prof. Dr.
G. Fanconi, Direktor des Kinderspitals Ziirich, wird
einen Vortrag halten iiber das Thema: «Familie und
Schule». Einige Liedervortrige des Lehrergesangver-
eins Ziirich werden der Synode ein besonderes Ge-
prige geben. Am Nachmittag finden Fiihrungen statt
durch: a) die ethnographische Sammlung der Uni-
versitit, b) die zoologische Sammlung der Universi-
tit, ¢) das Kunstmuseum. Im Pestalozzianum werden
durch Klassen aller Schulstufen Jugendbiihnenspiele
aufgefiihrt. H.

Schulkapitel Biilach. Vergangenen Samstag ver-
sammelte sich unser Kollegium ausnahmsweise ausser-
halb seines Wirkungskreises im Hauptort des Nach-
barbezirkes Dielsdorf; denn es galt, der dortigen
Chemischen Fabrik von Dr. R. Maag einen Besuch
abzustatten, um uns iiber den Stand und die Mittel
der Schidlingsbekdmpfung im Obst-, Kartoffel-, Ge-
miise- und Blumenbau aufkliren zu lassen.

Nach einem Referat von Herrn Dr. Maag iiber die
verschiedenen Arten der Pflanzenschiddlinge, wie Flie-
gen, Wespen, Liduse, Milben, Pilze usw. und ihre
zerstorenden Einwirkungen auf Bliite, Blatt und
Frucht, sowie iiber Art und Wirkung der bis jetzt
als vorteilhaft ausprobierten Vertilgungs- und Abwehr-
mittel, unternahmen die Kapitularen eine Besichti-
gung der Fabrikanlagen und daran anschliessend einen
Rundgang durch die ausgedehnten Versuchskulturen.
Alliiberall in den iiber achthundert Versuchs- und
Kontrollparzellen, davon allein 108 fiir Kartoffeln,
ergab sich das eindrucksvolle und eindeutige Bild,
dass ohne eine systematische Bekdmpfung dieser
Pflanzenschiddlinge grosse Ertrdge unserer Landwirt-
schaft fiir Produzent und Konsument verloren gehen
und dazu noch die Qualitdt in Mitleidenschaft gezo-
gen wird.

Kurz vor zwolf Uhr konnte das Prisidium die sehr
instruktive Tagung schliessen. Belehrt und vielfach
auch bekehrt, zogen die Kapitularen heimwiirts, von
dem Willen beseelt, in Schule und Oeffentlichkeit das
Thre zur Schidlingsbekdmpfung beizutragen. Herrn
Dr. Maag und all seinen Mitarbeitern sei auch an
dieser Stelle der Dank des Kapitels ausgesprochen.

pf.

Auslindisches Schulwesen

Reorganisation der spanischen Volksschulen.

Um sich einigermassen eine Vorstellung von der
Lage des spanischen Schulwesens und dessen Reor-

ganisation machen zu konnen, sei hier als Beispiel das
gegenwirtige Verhilinis der Primarschule von Barce-
lona angegeben. Als Industrie- und Hafenstadt mit
mehr als einer Million Einwohnern, zdhlt sie ungeféhr
160 000 Primarschiiler und -schiilerinnen. Davon erhal-
ten 32000 in offentlichen oder Staatsschulen, 33 000
in klerikalen und 35 000 in Privatlaienschulen Primar-
unterricht. Von den restlichen 60000 koénnen etwa
10 000 als vorzeitig in den Arbeitsprozess eingeschal-
tet und in Spezialvorlehrlingsschulen untergebracht
betrachtet werden.

Fiir die iibrigen 50 000 Kinder ohne Schule hat nun
das Primarschulinspektorat bei Gemeinde und Staat
ein Projekt von 70 neuen Schulkreisen (Grupos esco-
lares) mit je einem Grofischulhaus angefordert. Die
vorgesehenen Kosten wiirden etwa 30 Millionen Pese-
tas betragen, von denen 70°0 vom Staat und 30 %o
von der Stadigemeinde zu iibernehmen wiren. Dies ist
iibrigens die maximale Subventionsquote.

Aus vielseitigen Erwigungen heraus wiirde das
Projekt gedndert und unterschiedlich von den bereits
bestehenden 26 Kreisschulgebiduden als eigentliche
Schulstadt (Ciudad escolar) inmitten eines Riesen-
parkes ausgefithrt werden. Dort wiirden den verschie-
denen Unterrichtsstufen entsprechende, von Girten,
Rasen- und Spielplitzen umgebene, und voneinander
unabhingende Schulpavillons errichtet. Diese Park-
schulkolonie verfiigte ebenfalls iiber Werkstitten,
Turn- und Sporthallen und Schulklinik. Ebenfalls ist
vorgesehen, die schon bestehenden 120" Gemeinde-
kindergiirten (Privatkindergirten nicht eingerechnet)
mit weiteren hundert Kinderhorten an der Stadt-
peripherie zu ergénzen.

Die Verwirklichung des <«Ciudad Escolar del
Generalisimo Franco» genannten Projektes wiirde den
erwihnten 50000 schullosen Kindern Unterricht und
Erziehung und 800 Staatslehrern Stellen verschaffen.
In diesem Sinne wird nicht nur in Katalonien, sondern
in jeder Provinz unermiidlich aufgebaut und organi-
siert; denn neben den 590 im Biirgerkrieg zerstorten
Kirchen lagen gerade so viele Schulen und Kollegien
in Schutt und Asche. So investierte die nationale Fiih-
rung nach der Besitzergreifung von «roten Gebieten»
durch die Nationalarmee jeweils grosse Geldsummen
zur Erméglichung eines einigermassen funktionieren-
den Schulbetriebes. Der erste nationale Gemeinderat
hatte unmittelbar nach seiner Amtsiibernahme fiir den
sofortigen Wiederaufbau 700 000 Pesetas zur Verfii-
gung der Schulbehorden gestellt und das nationale
Erziehungsministerium die Disponierung von iiber
5 Millionen Pesetas zur Instandstellung von 44 ver-
wiisteten staatlichen Schulgebduden angeordnet um
damit wenigstens 12 000 Kindern der Armenquartiere
von Madrid den Unterricht zu sichern. Des weitern
hat jetzt der Madrider Gemeinderat einem Voran-
schlag von 7871212 Pesetas fiir Schulzwecke zuge-
stimmt.

Myran Meyer,
Lehrer an der Schweizerschule Barcelona.

Aus der Presse

Sport- und Turnfragen.

Der stindige Ausschuss V (Jugend und Sport) der Freisinnig-
demokratischen Partei der Schweiz nahm am 27. August unter
dem Vorsitz von Sportredaktor F. Jent (Basel) Kenntnis von
den Bestrebungen zur Neuregelung des freiwilligen Vorunter-
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richtes. Der Ausschuss beschloss, die in den Fachkreisen beste-
henden Auffassungen dem Bundesrat in einer Eingabe bekannt-
zugeben.

Auf Grund eines aufschlussreichen Referates von Oberstleut-
nant Kiindig, Winterthur, stellte der Ausschuss u. a. fest, dass
im Interesse der korperlichen Ertiichtigung unserer Jugend die
Einfithrung des obligatorischen Turnunterrichtes auch fiir Mid-
chen notwendig ist und jedenfalls die Wiinschbakeit einer bes-
sein Beaufsichtigung des Turnunterrichtes in den Schulen nicht
bestritten werden kann, um den nach den neuzeitlichen Gesichts-
punkten erlassenen Vorschriften iiberall Nachachtung zu ver-
schaffen.

Idyll.

Die Schweizer Presse ist stolz darauf, dass es hierzulande
Regel und Brauch ist, zwischen Inserat- und Textteil der Zei-
tungen eine deutliche Abgrenzung vorzunehmen. Sie sollen we-
nigstens voneinander vollkommen unabhingig sein, indes in an-
dern Lindern die Presse — was dort offentlich bekannt ist —
gekauft werden kann. Gegen eine bestimmte Taxe erhilt z. B.
in Frankreich jedermann das Recht, einen Leitartikel oder eine
sonstige Einsendung zu bestimmten Zwecken einzuriicken, wie
hierzulande ein Inserat. Als Folge unseres Systems ergibt es sich
logisch, dass fiir beide Teile, fiir Text und Inserat, getrennte
Verantwortung besteht. Daher kann es vorkommen, dass auch
in einer pidagogischen Zeitschrift, die im Textieil ganz besonders
strenge moralische MaBstdbe anlegt — strengere als wir —, In-
serate erscheinen, die einen merkwiirdigen Kulturspiegel bilden
und die im vorliegenden Falle zugleich ein eigenartiges Licht
auf Wahlsitten und -briuche werfen.

Stand da letzthin auf schénem rotgelbem Papier zu lesen,
was folgt:

«Nette Tochter, liebes Hausmiitterchen mit guten Kennt-
nissen im Orgelspiel, wiinscht Bekanntschaft mit katholischem
Lehrer. Inhaber von Innerschweizerpatent wire etwelche
Aussicht gegeben, gelegentlich sich mit Anstellung 'in gros-
serer Ortschaft zu verbessern. Auch Witwer. Offerten usw.>»

Das «liebe Hausmiittercheny wird nach diesem Inserat genau
wissen, welche Register es zu ziehen hat, damit die Wahlbehorde
nach ibrer Orgelpfeife — wihlt; das Tanzen schickt sich ja nicht
nach diesem hehren Instrument.

Pestalozzianum Ziirich Beckenhofstrasse 31/35
Mitgliederbeitrag 1941.

Ende September werden wir uns gestatten, den Jahresbei-
trag pro 1941 zu erheben. Wir legen der Nachnahme als beson-
dere Gabe an unsere Mitglieder bei: Eine Wegleitung zur Ein-
richtung und Pflege von Schulsammlungen.

Wir hoffen, damit manche Anregung fiir die Ausgestaltung
und Instandhaltung der Sammlung zu bieten.

In diesem Zusammenhang diirfen wir wohl erneut auf die
Dienste hinwiesen, die unser Institut durch seine Ausstellungen
und seine reichhaltige Bibliothek der Schule und ihrer Lehrer-
schaft leistet. Dazu bedarf es der Unterstiitzung durch die Kol-
leginnen und Kollegen um so dringender, als der Bund seine
Leistungen mehrfach kiirzte. Wir bitten darum alle bisherigen
Mitglieder, dem Pestalozzianum durch Entrichtung des Jahres-
beitrages ihre wertvolle und notwendige Unterstiitzung weiter-
hin zu gewéhren. Die Direktion.

Jugendbiihnenspiele im Neubau des Pestalozzianums Ziirich.

Auf der Jugendbiihne des Pestalozzianums kommen an der
Synode, Montag, 22. September, folgende Spiele zur Auffithrung:
14.30 Uhr: 3. Klasse von Traugott Vogel: Traumspiel. Von T.

Vogel mit seiner Klasse erarbeitet.

15.00 Uhr: II. Sek.-Klasse von Fritz Brunner: Der Schneider-
junge von Krippstedt. Verfasst von F. Brunner nach
dem Gedicht von August Kopisch.

15.40 Uhr: III. Sek.-Klasse von Heinrich R. Grob, Horgen: Das
alte Tellenspiel von 1512. Mundartfassung von H. R.

16.30 Uhr: II. und III. Sek.Klassen Schulhaus Milchbuck B:
Sant Fridli. Ven Kaspar Freuler. Aus der neuen
Sammlung «Schweizer Schulbiihne», Heft 5.

Wir laden die Synodalen zum Besuch dieser Spiele freund-
lich ein. Der Eintritt ist frei. Da die Zahl der Plitze beschrinkt
ist, ersuchen wir um Bezug der Eintrittskarten im Pestalozzianum
oder am 22. September beim Eingang zur Peterskirche.

Schulfunk

Schulfunk im Abendpregramm.

Die Radiostationen des Senders Beromiinster und die deutsch-
schweizerische Schulfunkkommission veranstalten vom 22. Sep-
tember bis 2. Oktober an sechs Abenden Wiederholungen von
Schulfunksendungen mit begleitenden Kurzvortragen. Sie méch-
ten damit den dem Schulfunk noch fernstehenden Lehrern und
Mitgliedern von Schulbehérden Gelegenheit bieten, dieses neue
Unterrichtsmittel genauer kennenzulernen und sich ein auf eige-
ner Erfahrung begriindetes Urteil zu bilden.

Programm :

Montag, 22. Sept., Bern: Murten 1476. Hérspiel von Chr.
Lerch, Bern. Einleitende Ansprache des Zentralpriasidenten Dr.
K. Schenker, Bern.

Mittwoch, 24. Sept., Ziirich: Heilende Wasser. Die Schweizer
Mineral- und Heilquellen. Von Dr. E. Frey, Ziirich. Einleitend
Kurzvortrag von P. Bindschedler: Die Schule riistet sich zum
Empfang.

Freitag, 26. Sept., Ziirich: De Stibitz. Hérspiel von T. J.
Felix, Ziirich. Anschliessend Kurzvortrag von F. Kern: Eltern
nehmen am Erlebnis ihrer Kinder teil.

Montag, 29. Sept., Basel: Schwalben und Mauersegler. Von
E. Weitmann, Oltingen. Anschliessend Kurzvortrag von E. Grau-
willer: Mit dem Abhéren ist’s nicht getan.

Mittwoch, 1. Okt., Bern: Die Oberon-Ouvertiire, erliutert
von L. Balmer, Bern. Einleitend Kurzvortrag von Dr. R. Witschi:
Das kann nur der Schulfunk.

Donnerstag, 2. Okt., Basel: Jagd auf Lowen und Krokodile.
Von Dr. A. David, Basel. Einleitend Kurzvertrag von G. Ger-
hard: Wie entsteht eine Schulfunksendung?

Schweizerischer Lehrerverein

Sekretariat: Beckenhofstrasse 31, Ziirich; Telephon 80895
Schweiz. Lehrerkrankenkasse Telephon 61105
Postadresse: Postfach Unterstrass Ziirich 15 '

Delegiertenversammlung in Freiburg.

Es sei noch darauf aufmerksam gemacht, dass an
der Delegiertenversammlung vom 13. September in
Freiburg auch das Schweizer-Schulwandbilderwerk,
6. Bildfolge 1941, erstmals gezeigt werden wird.

Fiir die Jahresversammlung vom 14. September
in der neuen Universitét, an der Bischof Marius Besson
und Prof. Dr. G. Bohnenblust sprechen werden, hat
auch Herr Bundesprisident Dr. E. Wetter als einstiges
Miiglied des Zentralvorstandes des SLV sein Erschei-

nen zugesagi. Der Prisident des SLV:
Dr. Paul Beesch.

Stiftung der Kur- und Wanderstationen.

Wir bititen die Inhaber der Ausweiskarte vorzu-
merken:

Aubonne: Musée. L’enirée du Musée d’Aubonne,
musée de trés modeste importance, est gratuite pour
tous.

Neuanmeldungen von Miigliedern richte man
an die
Geschiftsleitung der Kur- und Wanderstationen
des Schweizerischen Lehrervereins,

Grob. Au (Rheintal).
Schriftleitung: Otto Peter, Zirich 2; Dr. Martin Simmen, Lusern; Biro: Beckenhofstr. 31. Zirich 6; Postfach Untevstrass, Zirich 15
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Kleine Mitteilungen
Was ist ein Restaurant?

Diese Frage ist nicht sonderbar, denn wihrend langer Zeit
hLatte dieser Name nichts mit der heutigen Bezeichnung zu tun.
Fin Restaurant war einst eine bestimmte Mahlzeit, bestehend
ans einer kriftigen Suppe, frischen Eiern und einem Stiicklein
Cefliigel. Aerzte verschrieben damals Wochnerinnen, Rekonva-
leszenten und alten Leuten ein solches «Restaurant». Im 18.
Jahrhundert gab es z.B. in Paris eine ganze Reihe von Speise-
wirten, die ihren Gisten nur Restaurants vorsetzten. Spiter erst
fing man an, den Namen des Gerichtes auch auf das Lokal zu
iibertragen, wo es ausgegeben wurde. sfd. ps.

eschiftliche Mitteilungen
Cbstverwertung und Rationierung.

Mebr und mehr sind wir in der Schweiz als Binnenland auf
unsere einheimischen Rohstoffe auch in der Nahrungsmittel-
branche angewiesen. Dieser Umstand wirkt sich z. B. in der ver-
mehrten Verwendung von <«OKAFI»-Obstkaffee an Stelle des
coffeinhaltigen Bohnenkaffees zum gesundheitlichen Vorteil des
Volkes und speziell der Jugend aus.

Aber auch die Verwertung von Brennobst zu «Zuger»-Aepfel-
tee und «FI»-Kaffeezusatz ist von volkswirtschaftlicher Bedeu-
tung bei den bestehenden Importschwierigkeiten von ausléindi-
schem Tee und Zichorien zur Fabrikation von Kaffeezusatz.

*

Unsere Leser erhalten mit der heutigen Nummer einen Pro-
spekt iiber die hochwertigen Orion-Radioapparate, von denen
einige Typen besonders interessant sind. Die Gerite konnen
durch die konzessionierten Fachhindler bezogen werden. Auf
Wunsch gibt die Generalvertretung J. Kastl, Dietikon (Zch.),
Tel. 91.85.88, gerne Bezugsquellen an.

Lehrerbildungskurs in Basel

26. bis 28. September 1941

»Niichternheitsunterricht und Ernihrungsfragen
Vorirdge, Filhrungen, Filme

Programm bei G. Gerhard, Neuweilerstr. &6, Basel

Trinken Sie Schweizerobst!

als OKAFI-Obstkaffee: aus Obst (Aepfel und Birnen) und feinstem Bohnenkaifee
in grossen und kleinen Dosen

als APFELTEE aus allerfeinsten Aepfeln in Diiten von 150 g, 250 g und 500 g

als Fl-Kaffeezusatz aus einheimischem Obst und Cerealien in Packungen von 200 g
mit oder ohne Bohnenkaffee. Dann werden auch Sie von der Vielseitigkeit unseres gesunden
Schweizerobstes als zeitgemasses Nahrungsmittel verblifft sein. Verlangen Sie bei Ihrem nachsten Ein-
kauf eines unserer Produkte.

Friichteverwertungs AG., Zug und Wallisellen

Mltg lieder, beriicksichtigt

uﬁm die nachstehenden, bestausgewiesenen Handwerker; sie bieten Gewdhr fiir solide Arbeit!

Spenglered u.Snstallations
JH' RUSTER

REINHARDSTRASSE 9

ZURICH 8

TEL. 26120
empfiehlt sich bestens

OL

WiLHELM @ REBSAMEN

MALERMEISTER_
==

GARTENHOFSTR. 10 ZURICH & TELEFON 33372
SCHWEIZERISCHES U.DEUTSCHES MEISTERDIPLOM
GESCHAFTSGRUNDUNG 1849

==

ARNOLD EGLI - Baugeschift

Teloohoy  ZURICH 1 FORTUNAGASSE 36
601‘;0 ZURICH 5 VIADUKTSTRASSE 12
ZURICH 10 ZSCHOKKESTRASSE 16

empfiehlt sich fiir fachgemasse Maurerarbeiten, Neubauten,
Umbauten, Fassadenrenovationen und Reparaturen aller Art,
Luftschutzkeller

PARKETT Linoleum Reparaturen
WALTER J.BEYELER, ZURICH 11

Lavendelweg 7, Telephon 66041 und 68021

Hafner=_4rbeifen

sind Vertrauenssade!

Beim Fachmann am billigsten
Keine Wegspesen auf Stadtgebiet

EMIL SCHARER Motorenstrasse 23, Tel. 74390
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An die sehr verehrte Lehrerschaft!

zel.CAnen aﬂd%ﬂl@n [.II det gCAale Mit Freude stehen wir Inserenten mit Rat und Tat

zur Seite. Verlangen Sie unverbindliche Offerte.

Zeichen- und Malpapiere

finden Sie bei uns in allen geeigneten Qualitaten und
in grofser Auswahl fiir alle Mal- und Zeichentechniken.
Verlangen Sie Prospekie oder Vertreterbesuch.

Abteilung Schulbedarf
Gebriider Scholl AG} Zirich Poststrake 3 Tel. 35710

MODELLIERTON |

in ca.4,5 kg schweren Ballen, ca. 24/
14/9 cm in Aluminium eingewickelt,
im Verhélinis zum Quantum sehr
billige Preise. [
QualitatA, gut plastisch, Farbegrau, |
per Balle zu Fr. —.90.
Qualitat C, fein geschldmmt, Farbe
rotbraun, per Balle zu Fr. 1.75.
Qualitdt G, aufsfeinste geschldmmt,
zum Glasieren geeignet, per
Balle zu Fr. 2.—.
Modellierholz zu 30, 40 und 50 Rp.
Eternitunterlagen zu 30 und 50 Rp. !
Die Preise verstehensich ohne Porto |
und Verpackung; zuziiglich 10 9y
Teuerungszuschlag.

ERNST BODMER & CIE., ZURICH

Tonwarenfabrik, Uetlibergstrasse 140, Telephon 579 14

SORXBX | @

ZUrich

Zur WAI D Ziirich 10

Zirichs schonste Aussicht
Beste Verpflegung
Gediegene Rdume. Schattiger Garten

Tram 7, Bucheggplatz
Telephon 6 2502

Liircher f@_@_nverein fiir alkonolfreie Wirtschatten

Alkoholfreies Kurhaus Ziirichberg
Zurich 7, Telephon 27227 In der Nahe des Zoolog. Gartens
Alkoholfreies Kurhaus Rigiblick
Zirich 6, Telephon 64214

Alkoholfreies Restaurant Platzpromenade
beim Landesmuseum Ziirich 1, Telephon 34107
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Jelikan-
Tusche

leichtflissig, strich- und
wasserfest. Tiefschwarz
u. 17 leuchtende Farben
Es gibt keine bessere
Schweizer Fabrikat

o verbringe idy meine Herbftferien:

Empfehlenswerte Hotels, Pensionen
und Restaurants

fiir Ferien, Wochenend und Schulreisen

Meilen Hotel Lowen

Néachst der Fahre. Altrenomm., gutgefiihrtes Haus. Gr. und kl. Sile fiir Vereins
und Gesellschaften, Schulausflige und Hochzeiten. Erstklassige Kéche und
Keller. Pracht. Garten, direkt am See, Stallungen. Tel. 927302. F. Pfenninger.

Aargau 3

SCHLOSS HABSBURG

Lohnender Spaziergang von Brugg und Schinznach aus., 5 Autominuten vom
Segelflugplatz Birrfeld. Wundervolle Fernsicht. Fiir Schulen und Vereine ais
Ausflugsort gut geeignet. Neue Autostrafje bis zum Schlof;. Grofser Parkplatz.
Telephon 4 16 73. Familie Humme!

Vierswaldsizifiiersee

Kiissnacht am Rigi ENGEL

Xltestes historisches Gasthaus. Alter Tagsatzungs-Saal, Goethe-Stube-
Hier tagten die Boten der Eidgenossen anno 1424. Gediegene Loka-
litdten. ZeitgeméBe Preise. Emil Ulrich, Besitzer.




Wenn Ferien, dann Erholung’in
Pension Lauigrund, Vitznau

Vierwaldstidttersee

Bekannt gute, reichliche Kiiche bei massigem Preise. Fliessend kalt und warm
Wasser in allen Zimmern. Familie Hafner, Telephon 6 0047.

[iasa San Giovanni ASGONA

bei Locarno. Ferien- und Erholungshaus am Lago-Maggiore.
(Vegetarische Kiiche nach Dr. Bircher-Benner). Traubenkuren.
Sonnenbad. Ruderboot. Siidbalkonzimmer mit fliessendem Was-
ser. Gartenhaus reduzierte Preise. Prospekte. Heizung. Pensions-
preis von Fr. 7.— an. Besitzerin Frau Lu Bartschi. Telephon 868.

Bernner Oberiand
B. 0., 1200 m 4. M. Mit weitem Blick auf Thunersee
und Hochalpen. Erholungsheim Pension FIRNELIGHT.

B EATEN B [Rﬁ Ruhig und sonnig am Tannenwald, schattiger Garten

mit Liegewiesen. Stdzimmer mit fliefs. Wasser und Sonnenbalkons. Sorgfaltige
vegetar. Kache, auf Wunsch Fleisch und jede Diat, Rohkost. Pension ab Fr. 8.25.
A. Sturmiels & Th. Secretan, Tel. 49 04.

Erilbbourg

das malerische Stadichen

Murlen

STRANDBAD

W aadd

MONTREUX - HOTEL JOLI-SITE

Am See — Schdne Aussicht — Pension von
8 bis 11 Fr. — Mahlizeiten Im Garten serviert

Hotel Terminus et Buffet de la Gare

MONTREUX

Pour vos vacances, d’automne, pour vos courses d’école FHOTEL
TERMINUS se recommande aux lecteurs de la ,Schweiz. Lehrerzeitung®.
Confort, bonne table et bons vins. Prix modérés. 2

Tous renseignements par Chs. Amacdker, dir.

Genf

Ich gehe mit meiner Familie in das Hﬁtel des Fami"BS

nach Genf, dort sind wir gut aufgehoben.

Tessin

Pension Juliana ~ Cadempino-1ugann

in sonniger Lage, inmitten groffem Garten. Alle Zimmer mit fliefjend
kalt und warmem Wasser. Pension Fr. 8.25. Fam. Veenendaal.

Brauchen Sie neuen Schwung?

KURHAUS CRADEMARIO

Cademario bei Lugano
Sonnige Ferientage unter frohen
Mensdhen. Griindliche Kur durch die
Naturheilmethode. — Verlangen Sie
Prospekte und melden Sie sich friih-
zeitig an. Telephon 32528

PENSION HELVETIA Locarno

Heimeliges Familien- und Passanten-Haus. Zentrale, sonnige Lage.
Grofser Garten. Pensionspreis ab Fr. 8.25. Prospekt.

Pension Vilia India LOCARNO

Gut gefihrtes Haus. Bequem erreichbar. Massige Prei-
se. Besitzer J. und M. Krapf-Steiner. Telephon 210

Hotel Pension Excelsior, Locarno-Monti

30 Betten. Neuzeitlich eingerichtet. Das fiihrende Haus in Monti. Ideal gelegen.
Einzigartiger Aussichtspunkt. Loggien. Sorgfiltige Butterkiiche. Trauben=
kur aus eigenem Weinberg. Pensionspreis von Fr. 9.— bis Fr. 10.—.
Prospekt auf Verlangen. Familie Mojonny-Fanciola. Telephon 492,

Hotel Fédéral - Bahnhof Lugano

Das gute Familien- und Passanten-Hotel bei massigem Preise,
Hoflich empfiehlt sich Fam. Maspoli-Galliker,

Hotel Central und Post LUGANO

Zentrale Lage, 1 Minute vom See. 50 Betten. Fiir Schu-
len bitte reduzierte Spezialofferte verlangen. C. Zulian.

Professoren und Lehrer

verschonern Sie die Tessin-Schulreise Ihrer Zoglinge durch einen Aufenthalt
im bestbekannten

Fasshind’s Hofel Gonfinental Lugano

Ideale Lage. Missige Preise bei vorziiglicher Aufnahme. Telephon 21641,

Seilbahn Lugano-MONTE BRE

bietet Ihnen einen unvergefslichen Ausflug —
Spezialpreise fiir Schulen und Gesellschaften

PENSION WIPF

PURA-Tessin
empfiehlit sich far die Herbstferien.

Pension Fr. 7.50—8.—. Prospekt.

SORAGNO 1ei Lugano (Lugano-Cadro-Dino) WILLA MIMOSA
Bestens empfohlene, vegetarische Pension, Fr. 7.— pro Tag. Fliessend Kalt-
und Warmwasser. Ruhe, Erholung. Ferienwohnung, Strohlager. Passanten.

Frau Homberger, Telephon 2 19 86.

BEZUGSPREISE: Jahrlich Halbjahrlich  Vierteljahrlich INSERTIONSPREISE:

Bestellung direkt beim } Scweiz . . . Fr. 9.75 Fr. 5.— Fr. 2.60 Nadch Seiteneinteilung zum Beispiel !/s3 Seite Fr.10.50, /¢ Seite
Verlag oder beim SLV {. Ausland Fr. 1235  Fr. 6.— Fr. 330 Fr.20.—, 14 Seite Fr.78.—. — Bei Wiederholungen Rabatt. —
Im Abonnement ist der Jahresbeitrag an den SLV inbegrifien. — Von ordentlichen Mit- Inseraten-Schluss: Montag nachmittags 4 Uhr. — Inseraten-

gliedern wird zudem durch das Sekretariat des SLV oder durch die Sektionen noch Fr.1.—
fir den Hilfsfonds eingezogen. — Pensionierte und stellenlose Lehrer und Seminaristen
zahlen nur Fr.7.25 fir das Jahresabonnement. — Postcheck der Administration VIII 889.

Annahme: Administration der Schweizerischen Lehrerzeitung
Ziirich 4, Stauffacherquai 36, Telephon 5 17 40.
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Mitglieder, iibt Solidaritdt

und beriicksichtigt nur die nachstehenden bestempfohlenen Spezialfirmen

Musikalien — Klaviere
Radios — Platten — Blockfloten

ZURICH — FRAUMUNSTERSTRASSE 21

Ruckliaw

C. GROB, ZURICH

Glockengasse 2 Telephon 33006

Haushaltungsgeschaft

Bauspenglerei — Installationen

Das leistungsfdhige Spezialgeschaft fir
Schirme Lederwaren Koffern

Wmm

Gegr. 1874 LIMMATQUAI 120, ZURICH 1 Tel.23982
Mitglieder des Schweizerischen Lehrervereins 89/, Rabatt

HANDWERKLICHE MOBEL

nach jedem Geschmack fertigt an:

Jakob Heuberger - Ziirich 1

Mechanische Mébel- und Bauschreinerei

Elsassergasse 5 Telephon 4 6591

Das fiihrende
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lewusstes Gestalten auf den obern
Stufen

Will man in den zwei letzten Schuljahren nicht auf
Liinstlerisch-gestaltende Arbeiten verzichten, will man
richt ausschliesslich zu bloss kopierenden oder ein-
seitig technisch gefirbien Zeichnungen iibergehen, so
miissen dem Kinde reichere Moglichkeiten des Aus-
drucks gezeigt werden, entsprechend seinem reicheren
Lrleben und seiner- grosseren Naturerfahrung.

So wire es z. B. sicher verfehlt, wenn wir, aus einer
Verehrung fiir primitive Malerei heraus, und unter-
siiitzt durch viele neuere Theorien iiber Kinderzeich-
nungen, glaubten, wir miissten die Kinder méglichst
lange vor der rdumlichen Darstellung bewahren.
Solche Theorien wollen meist, aus der Betrachtung
jrithkindlicher Zeichnungen heraus, Entwicklungs-
ideale fiir die ganze «Kinderkunst» ableiten, bei fast
volliger Unkenntnis reiferer Seelenfunktionen: Wir
sind nun einmal nicht mehr frithmittelalterliche Men-
schen, und auch unsere Kinder sind es nicht; und wir
mochten das Erlebnis des Raumes, das herrliche Er-
lebnis der Ferne nicht mehr missen, das die Renais-
sance, in gewaltigem Ausbruch seelischen Erweite-
rungsdranges, fiir uns erobert, eine Reihe ihrer hesten
Maler zum erstenmal auf einer Fliche gestaltet hat!
(Man muss es einmal vor ihren Werken nacherlebt
haben, mit welcher Freude sie die Ferne gestalieten,
— ich denke hier z. B. nur an solche frithe Meister
wie Konrad Witz und Niklaus Manuel in der kiirz-
lichen Berner Ausstellung —, man muss sehen, wie
sie schwelgten in dem neuen Gefiihl, um einzusehen,
dass man den Begriff von Entwicklung v6llig um-
izehrt, wenn man solche und spitere Meisterwerke als
weniger nachahmenswert ansieht als frithere und um
dieses Erlebnis, diese Kraft drmere.

Statt also ihre Versuche und Dispositionen in die-
ser Beziehung kiinstlich zuriickzubinden, eilt es eher,
die Kinder, die dafiir empféanglich sind, zu méglichst
reifem Erleben und Ausdruck des Raumes zu fiihren.
Aehnlich verhilt es sich mit den Farben: Es gilt, die
differenziertere Beobachtungsfihigkeit der Kinder zu
verwerten und zu erziehen.

Bei solchem Bemiihen treten dann allerdings neue
Probleme auf. Es fragt sich, wie wir dem drohenden
Naturalismus entgehen sollen? Es stellt sich ferner
die Aufgabe — die teilweise damit zusammenhingt —
die jungen Zeichner vor einem blossen Nebeneinander,
ciner dusserlichen Summe von Verschiedenartigem zu
bewahren: die Probleme der Vereinheitlichung, des
Bildaufbaus, kommen in Sicht.

Meine Erfahrung hat ergeben, dass man gut mit
den Schiilern dariiber sprechen und so den reifern
unter ihnen eine notwendige Hilfe geben kann.

Solche Besprechungen sind geeignet, langsam iiber-
zuleiten zu einem bewussten Gestalten, auf dessen
Grunde das Bewussisein von der notwendigen Ver-
schiedenheit des Kunstwerks von der Natur ruhen soll.
Gerade die begabteren Naturen werden uns fiir eine
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Aufkldrung hieritber dankbar sein; denn in diesem
Wissen kann fiir sie der Schutz vor einem phantasie-
ldhmenden Naturalismus liegen.

Auf diese Weise konnen wir am ehesten hoffen,
was einst unbewusst im Garten des Friihkindes er-
blithte, auf einer dltern Stufe fortgefiithrt zu sehen:
wenn das Wissen um die Mdglichkeiten, das bewusste
Gestalten hinzukommt.

Einige Andeutungen iiber solche Méglichkeiten, das
Kind zum bewussten Gestalten zu fiihren, moéchten fol-
gende Beispiele geben.

1. Ein Berner Bauernhaus.

Hier wurde versucht, mehr die technischen Aus-
drucksmittel eines einfachen Materials — des Blei-
stifts — bewusst zu machen.

Die Knaben waren zum grossen Teil wihrend der
Sommerferien bei Bauern in Arbeit gewesen und es
ist erstaunlich, wie sie nun iiber Gebdude und Gerite
zu berichten wissen. Man sehe sich einmal die Werk-
zeuge an, die um das Haus herumstehen! — der Stoff
war also bekannt, die Einfiithrung leicht, und es blieb
nur noch, die Aufgabe technisch und kiinstlerisch még-
lichst fruchtbringend auszuwerten. Es galt, die Ge-
fahr der 6den Schnurstrich- und blossen Umrisszeich-
nung zu bannen und die Schiiler zu ermuntern, die
Moglichkeiten des Stifts alle auszuschopfen. «Stellt
euch einmal den Hof lebhaft vor, erinnert euch an
alles moglichst genau, was unsere Sinne da erleben.
Wenn wir ihn nun mit dem Bleistift zeichnen sollen,
so fillt gar vieles weg gegeniiber der Wirklichkeit!s
Ausser der Farbe sind es ja auch Gerdusche, Diifte
und Geriiche! Aber vor allem die Farbe. Wir betrach-
ten nun ein gemaltes Bild eines Bauernhauses. «Denkt
euch nun, die Farben wiirden alle aus der Zeichnung
herausgenommen; wire dann das, was bleibt, eine
gute Zeichnung?» Sie wiire leer und langweilig. «Was
konnen wir nun mit dem Stift alles anstellen, damit
das Bild ebenso lebendig und abwechslungsreich wird
wie wenn alle die schénen Farben da wiren?»

Wir tragen etwa folgendes zusammen: Wir konnen
dicke und diinne Striche machen; harte und weiche
Linien. Diese verwenden wir etwa fiir das Laub der
Biume, jene fiir einen Zaun. Wenn wir fiir entfernte
Dinge leichte, fiir nahe feste Striche verwenden, er-
halten wir den Eindruck des rdumlichen Abstandes.
In dhnlicher Weise werden wir den Stift verschieden
brauchen miissen, wenn wir ein Ziegeldach oder ein
Schindeldach darstellen wollen... Und nun die Fla-
chen, die wir «maleny konnen! Helle und dunkle,
weiche und rauhe; glinzende und maite — je nach
dem darzustellenden Material — «denkt euch den
Spiegel des Feuerweihers neben dem schon gezopften
Miststock !» Oder: der helle Weg eilt zwischen den
dunklen Rasenflichen dahin; die Kronen der Obsi-
biume stehen dunkel vor dem Boden des Obstgartens.
— Aber nicht nur verschiedenes Material, sondern
auch Gefiihlswerte kénnen wir zum Ausdruck bringen:
So erhoht der tiefe Schatten unter dem Giebelbogen
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den Eindruck des Schiitzenden, den das breit ausla-
dende Dach auf uns macht, und vérerlich behiitend
ragt ither dem Wirrwarr von Haus und Hof die ge-
schlossene, ruhige, dunkle Silhouette des riesigen Nuss-
oder Kastanienbaums.

Wir konnen den Kindern ja verraten, dass jedes
gute Bild auf einer Reihe von gefiihlserregenden und
-ddmpfenden Elementen beruht, und ihnen als ein-
leuchtendes Beispiel einige chinesische Malereien zei-
gen, — oder wir konnen diese Weisheit auchsstill fiir
uns behalten, die Hauptsache bleibt, dass wir in ihnen
die Lust wecken, ihr Werkzeug auszuprobieren und in
ihnen eine Ahnung aufdidmmern zu lassen, dass sie da
ein Zaubermittel in den Hinden haben, mit dem man
bestimmte Wirkungen herausbringen kann.

2. Das Friichtestilleben.

Diese Arbeit ist aus dem gleichen Bemiihen ent-
standen, den Schiilern Moglichkeiten der reicheren
Gestaltung zu geben und bewusst zu machen. Es han-
delte sich hier weniger um &dusserliche technische Mit-
tel, als um Fragen, die den rdumlichen und farbigen
Aufbau des Bildes angehen. Dabei zeigte es sich, dass
bei einem Fortschreiten zu gréosserer Mannigfaltigkeit
und Komplizierung auch die Frage der Vereinheit-
lichung dieses grosseren Reichtums geldst werden muss.

Die Aufgabe: Bindung und Freiheit.

Wir wollen zweierlei nicht machen: Wir wollen
nicht die grosse Tischplatte, auf dem verloren ein
kleiner Teller mit Friichten steht, dahinter die obli-
gate Wand mit Pendule oder Fenster... Wir wollen
aber auch nicht auf eine akademische Art ein arran-

giertes Stilleben «abmalens. Unser Ziel ist vielmehrs
mit den Friichten selbst, die die Hauptsache bleibe?

sollen, ein Bild aufzubauen. — FEinige Aepfel uﬂfl
Birnen werden vorgezeigt — (sie haben den Vorteil

vor andern Gegenstinden, dass sie die Empfindung de®
Kindes in vielen Beziechungen stark erregen und £°
die Aktivitdt anspornen) —, und werden nachher un”
geordnet auf den Tisch gelegt. Die Formen sind ein”
fach, sie sind den Kindern, wie auch die Farben, scho?
lange vertraut, so dass die ganze Aufmerksamkeil
eigentlich der Frage der Kombination dieser Element¢
gewidmet werden kann, bei der sich die schopfer’
schen Krifte des Kindes betiitigen konnen. Doch solle?
wir auch diese Freiheit der Kombination nicht unge’
pflegt lassen, sondern ihre Méglichkeiten der Bereiche
rung zeigen. Gebunden ist das Kind also an die Be
dingung, Naturelemente als solche kenntlich zu m#
chen, frei dagegen in der Art ihrer Kombination.

Mannigfaltigkeit.

«Wir wollen nun diese Friichte malen!> Auf einem
Probierblittchen versuchen die Schiiler die Verteilung
und Zusammenstellung der Friichte. Unsere Beobach”
tungen geben uns Gelegenheit, vielen von ihnen z%
einer reichern Darstellungsart zu verhelfen. Dies kan?
durch aufeinanderfolgende Besprechungen einer Reihe
von Méglichkeiten geschehen, die jede ein differen
ziertes Raumempfinden ausdriicken und wecken:

Einige Skizzen an der Tafel konnen uns dabei unter”
stiitzen: die primitivste Art, einzelne Friichte isolier!
iiber die ganze Fliche zu verteilen, kann uns als Au¥
gangspunkt dienen. «Das ist langweilig!s> Wir wolle?
uns fragen, wie wir das Ganze interessanter mache?




Kénnten? Wir wollen einmal eine Gruppe machen.
aben stehen zusammen und disputieren! So sollen
sich ungere Friichte zusammengesellen. Wie nun das?
‘ir zeichnen an die Tafel die niichste Stufe: auf
elem waagrechten Strich stehen die Friichte, gerade
aufgerichtet, nebeneinander. «Kénnte man es noch
a!)Wechslungsreicher machen?» Wir lassen einmal
eme Birne umkippen, so erhalten wir verschiedene
Richtungen. Noch besser: wir stellen eine Frucht vor
die andern; wir lassen eine in die Tiefe reisen, eine
‘andere gegen uns: dadurch, dass verschiedene Rich-
tungserlebnisse in uns geweckt werden, erhalten wir
Nun pl6tzlich das Gefiihl der Tiefe, des Raumes, am
vollendetsten in der letzten Moglichkeit, wo wir diese
tellungen in der von oben geschauten Grundfliche
Wiederholen: so wird das reichste Raumempfinden
geweckt. — Die Knaben machen nun ihren Entwurf
fertig.

Nachdem die Arbeit bis zu einem gewissen Grade
ortgeschritten ist (wenn die meisten vor dem Malen
stechen oder einen Apfel bereits gemalt haben), gibt
sich Gelegenheit, auf die Farbgestaltung hinzuweisen,
und in diesem Zusammenhang besonders auf die

Vereinhcitlichung (Organisierung).
Schon bhei der ridumlichen Gestaltung stellt sich
lese Frage: wir werden bei der Besprechung von
Versuchen immer etwa Gelegenheit haben, darauf
linzuweisen, dass eine blosse Anhiufung von Ele-
Menten das Bild nicht wertvoller macht, dass diese in
eziehung zueinander treten miissen. Aehnlich wer-
en wir an Hand einiger fortgeschrittener Arbeiten
bald feststellen konnen, dass man die Farben nicht
Wahllos gebrauchen kann: «Wie wirkt diese Zeich-
Mung?y Fade! «Warum?» Alle Friichte sind gleich
lass in den Farben. Es entsteht zwar so nichts Stéren-
des, aber man hat auch nicht das Gefiithl der Fiille,
es Reichtums. Es wird auch nicht schwer halten, Bei-
Spiele zu finden, wo die Farbgegensitze zu gross sind
~— (die beliebten blauen Trauben bringen da man-
chen zu Fall), so dass das Ganze auseinanderfillt, die
inheit gesprengt ist.

Was miissen wir nun tun, um etnwas Lebendiges und
doch ein Ganzes zu erhalten? Im Laufe der weitern
Arbeit werden wir Gelegenheit haben, auf allerlei hin-
Zuweisen. Auch grosse Gegensitze sind moglich, wenn
fIn gewisses Gleichgewicht da ist, oder wenn der Grund
'Hintergrundfarbe) sie zusammenhalt. Wenn wir also
®Ine neue Farbe einfiihren, miissen wir an die denken,
die schon da sind.

Dies gilt nun besonders fiir die Farbe des Hinter-
8rundes, dem wir unsere besondere Aufmerksamkeit
Widmen miissen.

_ Die Tatsache, dass wir nicht «abmalens hat den
\’Ortei], dass der Schiiler mit diesem Element frei
Schalten kann (und muss!), dass er sich ganz nach den
ediirfnissen des Bildes und des Gefiihls richten kann.

Um dies zu erleichtern, werden naturalistische Ge-

anken an Tischtiicher und Holzplatten ausgeschaltet
Und machen wir einen kurzen Abstecher in folgende
edankenginge.

Natyr. und Kunstwerk.

Im Bilde kénnen wir die Natur nie wiedergeben
Wie sie ist. Gar vieles fillt weg: der Duft, die Greif-
)_arkeit z. B. Ueberhaupt wire es langweilig, wenn wir
“infach die Natur wiedergeben konnten. Wir wollen

"eht nur wiederholen was ist. wir haben Freude an
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etwas Neuwem! Was in der bekannten Natur nicht vor-
kommt, das spricht unsere Phantasie an, das gefillt
uns. Was konnen wir bei unserm Bild erfinden?
Schon die Farben der Friichte sind ja nicht immer
ganz die der natiirlichen. Nun kénnen wir den Hinter-
grund dazu wihlen, und eine Farbe malen, die die
Wirkung des Ganzen erhoht. ..

Auf einem Probierblittlein versuchen nun die
Knaben die Wirkung verschiedener Farben. Dadurch,
dass sie nicht an eine bestimmte Vorstellung gebunden
sind, wird die Arbeit frischer, Gefithl und Erleben
stromen reicher ein und gestalten unbewusst die Far-
ben mit.— An Hand von gelungenen Arbeiten kiénnen
wir auf den Stimmungswert hinweisen, der von solchen
Gestaltungen ausstromt.

Kinder, die einigermassen begabt sind, werden so
ein kleines Bildwerk schaffen, das erfrischt, weil es,
etwas Neues darstellend, auch fihig sein wird, den Be-
schauer aus der Atmosphire des Alltags in das Reich
des Traumes zu fithren. 0. Burri, Bern.

Herbstwald

Eine Linie, die einen Zentimeter vom Rand ent-
fernt ist, umrahmt die Zeichnung. Stimme, Aeste,
Zweige, ja jedes einzelne Blatt der Laubbiume wer-
den sauber vorgezeichnet. Durch diese Forderung ver-
hindert man, dass bequeme Schiiler sich mit irgend-
einer Schemaform begniigen, und erreicht, dass jeder
Badume gestalten muss. Buchen und Tannen fiillen die
Fliache aus.

Noch bleibt aber zwischen den Stimmen viel Zwi-
schenraum tbrig. Um die Aufmerksamkeit nicht von
Anfang an von den Baumen abzulenken, schiebt der
Lehrer erst jetzt eine Nebenaufgabe ein: «Zwischen
den Stimmen spaziert ein Jdger. Ein Fiichslein
schleicht hinter das Gebiisch. Ein Reh ist in jener
Lichtung. Pilze, Waldblumen und Gestriucher wach-
sen zwischen den Bdumen.»

Die meisten Finftkléssler stehen noch auf der Stufe
der statischen Farben (Gras griin, Himmel blau usw.),
fangen aber an, innerhalb einer Farbe mehrere Tone
zu unterscheiden. Dazu nihern sich die statischen
Farben mehr und mehr den Erscheinungsfarben. Die
Buchenstimme werden lichtgrau, die Blétter gelb und
hellbraun, die Tannenstimme graubraun, der Fuchs
rothbraun gemalt. Der dekorative Reiz der Arbeit wird
erhoht, wenn die Schiiler die Rahmen mit Wellen-
oder Zickzacklinien umziehen, und die dadurch ent-
standenen kleinen Flichen mit den im Bild vorherr-
schenden Farben ausfiillen. Die ganze Arbeit (Quer-
format 30 : 21) erfordert durchschnittlich vier Stun-
den Arbeit. Wn.

Apfelbidume

Wenn die Aeste des Apfelbaums, schwer von Segen,
sich mehr und mehr der Erde entgegen neigen, so
versuchen wir ihn zu zeichnen. Mit hundert Armen
und tausend Fingern hilt er uns die goldenen Gaben
entgegen.

Von sommerlichen Wanderungen her ist uns die
breite Form des Baumes bekannt. Die Schiiler zeich-
nen erst den Stamm, dann Aeste und Zweige und
zuletzt Blitter und Friichte.

Bald zeigen sich grosse Unterschiede im kindlichen
Formdenken. Die einen zeichnen den Stamm von unten
bis oben gleich dick und schliessen ihn oben mit einer
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Querlinie ab. Der Begriff «Stamm» ist ein abge-
schlossenes Ganzes. Die Zweige werden wie in eine
Vase eingesteckt, und neigen sich in schénen Bogen
zur Erde. Dabei entsteht iiber dem Stamm eine Leere,
die das Kind oft mit Zweigen ausfillt, die gewisser-
massen in der Luft schweben; denn das unverbildete
Kind vermeidet Ueberschneidungen, so lange es kann,
damit jede Form klar zur Geltung kommi. Andere
Kinder zeichnen die Stimme unten dick, oben diinn.
Ebenso laufen die breit herauswachsenden Aeste,
rasch sich verengernd, in Spitzen aus. Wieder wird
eine kindliche Beobachtung auf unmissverstindliche
Weise wiedergegeben. Aeste und Zweige stehen meist
rechtwinklich voneinander ab, damit die Formen sich
eindeutig aussprechen.

Wieder bei andern Blittern finden wir allmdhlich
Ueberginge von den Stimmen zu den Aesten. Die
Gabelungswinkel werden spitzer; es zeigt sich das
Gefiihl fiir organisches Wachstum. Neben den drei
typischen Gestaltungsarten gibt es noch viele andere,
die alle ihre Berechtigung haben; nur gestatte man
nie, den Baum als Kugel oder ein anderes Schema
zu zeichnen.

Die Abbildung stammt von einem zwolfjahrigen

Knaben. Wn.

t Prof. Alb. Segenreich, Ziirich

Kurz vor der Vollendung seines 70. Lebensjahres
ist Ende April Prof. Albert Segenreich, Zeichenlehrer
an der Seminarabteilung der Téchterschule Ziirich,
von uns geschieden. Mit ihm hat wiederum eines
der Griindermitglieder unserer Gesellschaft die
grosse und letzte Studienreise angetreten. Die mensch-
lichen und kiinstlerischen Eigenschaften unseres ent-
schlafenen Freundes und Kollegen rechtfertigen es,
auch von unserer Seite seiner zu gedenken.

Albert Segenreichs Wiege stand in Romanshorn.
Seine erste Jugendzeit war von diirftigen Verhilinis-
sen umgeben. Friih schon verlor der Knabe den sor-
genden Vater. Aber seine tapfere Mutter setzte unter
Mitwirkung wohlgesinnter Mitmenschen alles daran,
dem geweckten Knaben, dessen zeichnerisches Talent
schon friihzeitig sich offenbarte, die seiner Veran-
lagung und seinem Wunsche entsprechende Ausbil-
dung zu erméglichen. Wir sehen ihn daher zunichst
in Ziirich, wohin die Mutter nach des Vaters Tod
iibergesiedelt war, als kunstbeflissenen Student der

Kunstgewerbeschule Ziirich. Hier erwarb sich Segen-
reich nach erfolgreichem Abschluss seiner Fachstu-
dien das wenige Jahre vorher eingefiihrte Lehrpatent
als Zeichenlehrer an Volks- und Mittelschulen. Das
war wohl die erste Etappe seines Strebens; aber sein
Ziel lag hoher. Ein Stipendium von Stadt und Kanton
Zirich ermoglichte ihm den Eintritt in die K. Kunst-
akademie in Minchen. Der fleissige Schweizer er-
warb sich in vier Semestern ein Riistzeug, das weit
itber den Anforderungen an einen Zeichenlehrer der
Volks- und Mittelschule stand. Der Weg in die lehr-
amtliche Titigkeit stand ihm offen und so fand unser
Freund schon kurz nach Verlassen der Akademie im
malerischen Donaustidichen Lauingen sein erstes
Wirkungsfeld, das er aber nur zwei Jahre betreute.
Die Heimat lockte. An der Gewerbeschule Ziirich und
hernach im Seminar Unterstrass fand er neue und
dankbare Lehrbetitigung, um dann als letzte Stufe
seiner Wirksamkeit im Jahre 1904 als Nachfolger von
Prof. U. Schoop in die Seminarabteilung der Hohern
Téchterschule einzuziehen. Hier fand er das ihm so
recht zusagende Betitigungsfeld. In unermiidlichem
Pflichteifer und stetigem Selbststudium vor der treuen
Lehrmeisterin Natur fithrte er wihrend dreiund-
dreissig Jahren die jungen Volksschullehrerinnen in
die schone Kunst des Schauens, Beobachtens und
Zeichnens und Malens der lebenden Natur, wie in die
rdaumliche Darstellung ein. Hinzu kam die Vermitt-
lung eines soliden methodischen Riistzeugs fiir den
Zeichenunterricht der Volksschule. — Seine allzeit
noble Gesinnung und seine ruhige, wohlwollende
Menschlichkeit sicherte ihm auch iiber den Zeichen-
saal hinaus die Liebe und Achtung seiner vielen
Schiilerinnen.

In der Gesellschaft schweizerischer Zeichenlehrer,
an deren Versammlungen er selten fehlte und in
deren Vorstand er sechs Jahre mitarbeitete, war
Segenreich ein titiges Mitglied, das in Referaten
und Diskussionen aus dem Born reicher Erfahrung
schopfen konnte. — Nun ist sein Auge erloschen, die
Hand erkaltet, die so viele intime, liebenswerte Werke
schuf. Ein Herzleiden, das seine letzten Lebensjahre
verdiisterte und ihm zeitweise beunruhigende Ge-
miitsdepressionen brachte, hat seinem Leben ein Ziel
gesetzt. Aber es war ein Leben wohlgeniitzt und
arbeitsreich, erfiillt von Pflichtbewusstsein und Giite.
Albert Segenreich wird in unserm Kollegium stets
in lieber Erinnerung fortleben. R.L.

wZeichnen und Gestalten®. Schriftleitung: Jakob Weidmann, Ziirich-Seebach
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DER PADAGOGISCHE
BEOBACHTER IM KANTON ZURICH

ORGAN DES KANTONALEN LEHRERVEREINS o

i2. SEPTEMBER 1941 @ ERSCHEINT MONATLICH EIN- BIS ZWEIMAL

BEILAGE ZUR SCHWEIZERISCHEN LEHRERZEITUNG

35. JAHRGANG @ NUMMER 13

inhalt: Kantonale Schulsynode — Abkommen zwischen dem Ostschweizerischen Berufsdirigenten-Verband (OBV) und dem
ZKLV — Kantonalziircherischer Verband der Festbesoldeten : Ordentliche Delegiertenversammlung — Aus dem Geschifts-
bericht 1940 der Erziehungsdirektion — Dr. Alfred Mantel

Kantonale Schulsynode

Turnusgemiiss scheidet der derzeitige Prasident der
Schulsynode, Primarlehrer Karl Vittani, Winterthur,
dem an dieser Stelle der Dank der ziircherischen Leh-
rerschaft fiir seine vortreffliche Geschifisfithrung aus-
cesprochen sei, auf Jahresende aus dem Vorstand der
Schulsynode aus. Die Versammlung der Schulsynode
wird am 22. September eine Ersatzwahl zu treffen
haben. Zur Wahl wird vorgeschlagen: Alfred Surber,
Primarlehrer im Schulkreis Ziirichberg, Ziirich. Wir
ersuchen, Alfred Surber durch einmiitige Stimmab-
zabe ehrenvoll zu wihlen.

Der Kantonalvorstand.

Abkommen zwischen dem Ostschwei-

zerischen Berufsdirigenten-Verband
(OBYV) und dem ZKLV*

I. Der ZKLYV verpflichtet sich, wihrend der Dauer
dieses Abkommens bei den ihm angeschlossenen Leh-
rern dahin zu wirken, dass diese

a) bei der Neubesetzung von Dirigentenstellen sich
erst dann zur Verfiigung stellen, wenn fiir die
betreffende Stelle kein Berufsdirigent in Frage
kommt;

b) in Zukunft keinesfalls mehr als zwei Vereine
leiten.

II. Wihrend der Dauer dieses Abkommens zieht
der OBV seine Eingaben an den Erziehungsrat vom
22. Oktober 1934 und 23. Februar 1935 zuriick und
verpflichtet sich, zur Erledigung von Anstinden an
den Vorstand des ZKLV zu gelangen.

III. Der OBV wird soweit es ihm méglich ist dar-
auf hinwirken, dass Presseerzeugnisse im Sinne der
Inserate im «Tagesanzeigers> vom 9. Mirz 1935 und
«Tagblatt» vom 9. Mirz 1935 zukiinftig unterbleiben.

Zollikon und Ziirich, den 18. Juli 1935.

Fiir den Ziircherischen Kantonalen Lehrerverein

Der Prisident: sig. H. C. Kleiner
Der Aktuar: sig. H. Frei.

Ziirich, den 28. September 1935.

Fiir den Ostschweizerischen Berufsdirigenten-Verband

Der Priasident: sig. O. Uhlmann.
Der Sekretir: sig. R. Wipf.

* Einige Anfragen legen es nahe, das 1935 geschlossene Ab-
kommen wieder einmal im Wortlaut zu publizieren. An Stelle
des OBYV ist seither der Schweizerische Berufsdirigenten-Verband
als Vertragspartner getreten. Die Red.
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Kantonalziircherischer Verband
der Festbesoldeten

Ordentliche Delegiertenversammlung
10. Mai 1941, in Uster.

Aus dem Eroffnungswort des Prasidenten.

(H. Briitsch, Sek.-Lehrer, Ziirich).

Sehr geehrte Herren Delegierte,
Werte Mitglieder des Zentralvorstandes,
Geehrte Giiste,

Im Namen des Zentralvorstandes heisse ich Sie zu
unserer ordentlichen Delegiertenversammlung herzlich
willkommen. ;

Der heutige Tagungsort ist so recht geeignet, unsere
Gedanken aus dem ungeheuren Geschehen der Gegen-
wart in eine andere, ebenfalls recht bewegte Zeit der
Vergangenheit schweifen zu lassen. Lassen Sie mich
darum mit zwei Worten der dreissiger Jahre des letzten
Jahrhunderts gedenken und in Thnen die Erinnerung
an die Zeiten der Julirevolution in Frankreich und an
die Jahre der Regeneration in der Schweiz wachrufen.
Der Ustertag ist Ihnen allen wohlbekannt als eine Art
Geburistag unseres demokratischen Staatswesens. Nach
den gewaltigen Erschiitterungen der Franzdsischen
Revolution und der Napoleonischen Aera stellte sich
der Riickschlag ein, und der reaktiondre Geist eines
Metternich sollte fiir ein Menschenalter die kriegs-
miiden Volker Europas beherrschen. Dann aber brach
es wiederum von Frankreich her mit der Julirevolu-
tion wie ein Sturmwind iiber Europa herein, um die
durch den Geist Metternichs geschmiedeten Fesseln
zu sprengen. In der Schweiz kam es zur liberalen Be-
wegung, die ungestiim nach der Befreiung des Volkes
von der Bevormundung durch die herrschende Klasse
verlangte. Im Kanton Ziirich waren es die hochwohl-
geborenen Stadtviter von Ziirich, welche vor allem die
Landschaft in demiitigender Abhingigkeit von der
Stadt behielten und nicht merkten, dass eine neue Zeit
angebrochen war. Als dann die hohen Herren von
Zirich sich harinédckig weigerten, der Landschaft
Gleichberechtigung mit der Stadt zu geben, da zogen
am 22, November des Jahres 1830 rund 10 000 Manner
aus allen Gauen unseres Kantons hinaus nach Uster
und bekannten sich in einer ernsten, ruhigen Tagung
zu den Forderungen des sogenannten Kiisnachter
Memorials, in dem der deutsche Flichtling Dr. Lud-
wig Snell die wichtigsten Postulate der Liberalen Be-
wegung zusammengefasst hatte. Dieser eindrucksvollen
Kundgebung des Ustertiages konnte die Regierung in
Ziirich sich nicht ldnger widersetzen, und schon im
Friihjahr 1831 wurde dem Volke eine neue Verfassung
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vorgelegt und von diesem mit iiberwiiltigendem Mehr
angenommen. Durch sie wurde der Kanton Ziirich
in eine reprisentative Demokratie umgewandelt. Zum
dussern Zeichen dafiir, dass die trennenden Schranken

zwischen Stadt und Land gefallen waren, wurde noch .

im gleichen Jahre der mittelalterliche Festungsgiirtel
niedergerissen und dadurch gleichsam Raum geschaf-
fen fiir die neuzeitliche Entwicklung unserer Stadt.
Die Demokratische Bewegung der sechziger Jahre hat
dann schliesslich zur Verwirklichung der reinen Demo-
kratie gefiihrt, die in der Verfassung vom Jahre 1869
ihren Ausdruck gefunden und sich bis auf den heu-
tigen Tag nicht wesentlich geidndert hat. So ist vom
Ustertag der eigentliche Anstoss ausgegangen, der die
grossartige demokratische Entwicklung unseres klei-
nen Staatswesens im Verlaufe der letzten 100 Jahre
herbeigefiihrt hat.

Unsere heutige Tagung in Uster will keine Forde-
rungen an die Regierung stellen, wir sind im Gegen-
teil hierher gekommen, um die Regierung zu unter-
stiitzen in ihrem Kampfe fiir ein hervorragendes Werk
der sozialen Gesetzgebung. Diese Tatsache zeigt uns
mit aller Deutlichkeit, wie sehr sich seit dem Ustertag
vom Jahre 1830 die Dinge gedndert haben. Was ein
Volk an politischen Rechten fordern kann, ist in unse-
rer kantonalen Demokratie restlos verwirklicht. Seit
der Demokratischen Bewegung der sechziger Jahre
ist die Politik mehr und mehr zur Wirtschaftspolitik
geworden, und der Kampf der Parteien wurde mehr
und mehr ein Kampf um die Verwirklichung wirt-
schaftlicher Postulate. Aus der Notwendigkeit heraus,
dem Egoismus des einzelnen Individuums zum Schutze
des wirtschaftlich Schwicheren Schranken zu setzen,
ist an Stelle der freien Wirtschaft nach und nach eine
durch den Staat dirigierte Wirtschaft getreten, und der
moderne Sozialstaat sieht sich immer mehr gezwungen,
die materielle Existenz seiner Biirger durch eine so-
ziale Gesetzgebung sicherzustellen. Gegen diese Ent-
wicklung kdmpfen selbst Wirtschaftsgewaltige vom
Formate eines Duttweiler oder Organisationen von der
Skrupellosigkeit eines Elefanien umsonst. Die staat-
liche Fiirsorge fiir unsere Alten, die nicht in der Lage
sind, aus eigener Kraft die Existenzmittel fiir einen
bescheidenen Lebensabend aufzubringen, die segens-
reiche Institution der Lohnausgleichskasse, die Arbeits-
losenversicherung, die staatlichen Massnahmen fiir eine
ausreichende Arbeitsbeschaffung, der Familienschutz
und so manche andere Form der staatlichen Fiirsorge
sind sprechende Beweise fiir das Werden des moder-
nen Sozialstaates. Was ich in obigen Ausfiithrungen
geschildert habe, deckt sich durchaus nicht mit dem,
was man etwa Etatismus genannt hat, es ist vielmehr
die praktische Verwirklichung der Formel: «Einer
fiir alle, alle fiir einen» oder die in die Tat umgesetzte
Devise: Gemeinnutz geht vor Eigennutz.

Geehrte Versammlung! Wenn unter dem Eindruck
der gewaltigen Ereignisse jenseits unserer Grenzen in
unserem Volke so viel von Erneuerung gesprochen
und geschrieben wurde und noch immer gefordert
wird, so kann nach meiner Auffassung diese Erneue-
rung nur darin bestehen, dass es uns endlich ernst ist
mit der Verwirklichung der hohen Grundsiitze, die
lingst niedergelegt sind in unserer grossartigen Bun-
desverfassung und in den schonsten Programmpunkten
unserer vielfarbigen Parteien und Biinde alter und
neuer Provenienz. Mit diesen Worten erkldre ich die
ordentliche Delegiertenversammlung fiir erdffnet.
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Aus dem Jahresbericht des Prisidenten.

Die Titigkeitsperiode, iiber die ich Ihnen zu be-
richten habe, erstreckt sich iiber den Zeitraum vom
14. September 1940 bis zum 9. Mai 1941. Wie das
Berichtsjahr 1939/40, so ist auch die zur Diskussion
stehende Berichtsperiode gekennzeichnet durch das
gewaltige Ringen der Grossmichte England und
Deutschland um die Weltmacht. Wenn auch die
eigentlichen Kriegshandlungen seit der Niederwerfung
Frankreichs und der Beherrschung der ganzen Bal-
kanhalbinsel durch Deutschland weiter von den Gren-
zen unseres Landes abgeriickt sind, so ist doch die
Not und sind die Gefahren fiir unsere Heimat nichi
kleiner geworden. Vor allem sind es zunichst dic
wirtschaftlichen Auswirkungen der Ausweitung des
Krieges, die im Leben unseres Volkes sich mit jedem
Tag stirker fithlbar machen. Es ist im besondern die
Privatwirtschaft mit ihrem grossen Heer von Werk-
titigen, die sich mit den grossen Schwierigkeiten der
durch den Krieg geschaffenen Lage auseinanderzu-
setzen hat. Aber auch wir Bedienstete der 6ffentlichen
Hand geraten mehr und mehr unter die Riader der
entfesselten Kriegsmaschine. Was uns Herr National-
rat Dr. Maag-Socin an unserer letzten Delegierten-
versammlung in seinem ausgezeichneten Referat er-
zdhlt hat, behilt auch heute noch, wenn auch mi:
etwelcher Einschrinkung, seine Giiltigkeit. Wer es
vergessen haben sollte, der lese die Trommelfeuer-
inserate des Bundes der Subventionslosen oder ver-
tiefe sich in die Abstimmungsliteratur zum 9. Februar,
wo von den Privilegien des 6ffentlichen Personals
die Rede ist. Wir sind uns dieser sogenannten Privi-
legien wohl bewusst, wir verkennen aber auch nicht
die Tatsache, dass mit zunehmender Teuerung die
wirtschaftliche Lage des offentlichen Personals sich
rasch verschlimmern wird, was bei der heutigen Ein-
stellung des Souverins seinen Beamten und Angestell-
ten gegeniiber nachdenklich stimmen muss.

Der Zentralvorstand hat mit Besorgnis die Ver-
schlimmerung der wirtschaftlichen Lage unseres Vol-
kes verfolgt und auch in der Presse, zuniichst mit
Riicksicht auf die Notlage der privaten Arbeitmehmer,
seinen Bedenken Ausdruck gegeben. Es wurde ihm
dafiir die Ehre zuteil, in der Wirtschaftsbeilage der
«Weltwoche» in einem lédngeren Artikel durchleuchtet
zu werden. Im Hinblick auf den regierungsritlichen
Entwurf zu einer neuen Besoldungsordnung hatten
wir geschrieben: Der KZVF wiirde es begriissen, wenn
von seiten der Behorden Schritte unternommen werden
konnten, um auch die private Arbeitgeberschaft auf
der ganzen Linie zur Ausrichtung von Teuerungszu-
lagen zu veranlassen, was die «Weltwoche» mit fol-
genden Worten kommentierte: «Die Leute, die das
geschrieben haben, wissen ganz genau, dass die Be-
horden sich hiiten werden, eine derartigze Demarche
zu unternehmen.» Was die «Weltwoche» fiir unmég-
lich hielt, ist dann doch eingetreten, indem sowohl
der Regierungsrat des Kantons Ziirich, als auch der
Bundesrat in der Presse die private Arbeitgeberschaft
eingeladen hat, durch Ausrichtung von Teuerungs-
zulagen die Not zu lindern. Es liegt uns durchaus
fern, behaupten zu wollen, die obige Kundgebung der
Behorden sei eine direkte Auswirkung unserer Presse-
notiz gewesen, uns liegt bloss daran, festzustellen, dass
der Zentralvorstand mit seiner Auffassung nicht so
sehr daneben gegriffen hat, wie die «Weltwoche» ihre
Leser glauben machen wollte,
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Der Entwurf des Regierungsrates fiir eine neue
Besoldungsordnung, ganz besonders aber die Besol-
dungsvorlage des Ziircher Stadtrates und die Abstim-
mung vom 9. Februar riickten die Lohnfrage in den
Mittelpunkt des Interesses nicht nur des gesamten
offentlichen Personals, sondern der weitesten Kreise
des werktitigen Schweizervolkes. Ueber die Bedeutung
der Abstimmung vom 9. Februar herrschte im Zentral-
vorstand nur eine Meinung. Eine Verwerfung konnte
nicht ohne verhingnisvolle Folgen auf die Verhand-
lungen im Kantonsrat bleiben. Fand auch die Vorlage
selbst nicht die ungeteilte Zustimmung des Zentral-
vorstandes, so war man sich doch dariiber einig, dass
alles getan werden miisse, um die Vorlage durchzu-
bringen. Die an der neuen Ordnung der Gehilter
direkt interessierten Berufsorganisationen hatten ein
Aktionskomitee gebildet. Da zu erwarten war,
dass von: den Gegnern eine machtvolle Agitation
segen die Vorlage eroffnet wiirde, musste man mit
crossen Ausgaben auch fiir den Abwehrkampf der
Anhédnger rechnen. In Uebereinstimmung mit dem
Aktionskomitee beschrinkte sich die Beteiligung des
KZVF an der direkten Aktion auf ein einziges Inserat
zugunsten der Vorlage. Die Mitglieder des Verbandes,
die ihren Wohnsitz in Ziirich haben, und daher aktiv
an der Abstimmung teilnehmen konnten, wurden in
cinem entsprechenden Zirkular noch extra begriisst.

An die allgemeinen Auslagen des Aktionskomitees

heschloss der Zentralvorstand einen Beitrag in der
Hohe von Fr. 1500.—.

Sehr geehrte Herren Delegierte! Der Ausgang des
Grosskampfes ist Thnen bekannt. Sie sind wohl mit
mir der Meinung, dass eher zu viel als zu wenig getan
worden ist. Wenn auch die Hoffnung auf ein anneh-
mendes Mehr selbst bei den Optimisten nicht sehr
¢ross war, so0 musste einem die wuchtige Verwerfung
doch zu denken geben. Das fiir uns wenig erfreuliche
Ergebnis der Abstimmung ist wohl weniger in der
skrupellosen Agitation des Bundes der Subventioms-
losen begriindet, als vielmehr in der Vorlage selbst
and dann vor allem in der durch den Krieg und die
Grenzbesetzung geschaffenen allgemeinen Wirtschafts-
lage. Von diesem Standpunkt aus gesehen, sind wohl
der 3. Dezember 1939 und der 9. Februar 1941 auf

eine Linie zu stellen.

Eines, scheint mir, hat der 9. Februar mit aller
Deutlichkeit gezeigt: Fiir eine allgemeine Erhohung
der Lohne des 6ffentlichen Personals ist der Souverén
{tir absehbare Zeit wohl nicht zu haben. Die Teuerung
wird noch ganz anders ansteigen, die Not auch beim
offentlichen Personal noch ganz anders einsetzen
miissen, bis eine neue Besoldungsordnung vor dem
Volke Gnade finden wird. Angesichts dieser harten
Tatsachen bleibt nichts anderes iibrig, als vorldufig
abzuwarten, wie sich die nichste Zukunft gestalten
wird.

Fiir unsere Kollegen auf kantonalem Boden liegen
die Verhiltnisse wesentlich giinstiger. Das kantonale
Parlament entscheidet in eigener Kompetenz iiber
die neue Besoldungsordnung, die im wesentlichen
den Lohnabbau aufheben und fiir die untern Kate-
gorien Kinderzulagen bringen wird. Wir wiinschen
der Vorlage ein besseres Schicksal, als es der stadi-
ziircherischen beschieden war.

Aus der Titigkeit der Nationalen Aktionsgemein-
schaft, deren Mitglied wir sind, seien die folgenden
Geschéfte hervorgehoben: 1. Ausbau der Lohnersatz-
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ordnung fiir die Wehrmiénner, 2. Ausbau der Arbeits-
losenversicherung, 3. Lohn- und Preisgestaltung wih-
rend des Krieges, 4. Verwendung der Lohnausgleichs-
beitrige nach dem Kriege. In einer Eingabe an das
Eidgen. Volkswirtschaftsdepartement vom 21. Novem-
ber 1940 iibt die NAG scharfe Kritik an der Eidge-
nossischen Preiskontrollstelle; die Auslassungen gip-
feln in der Feststellung, die Eidgenossische Kontroll-
stelle habe das Gesetz des Handelns wirksam nicht
mehr in der Hand.

Was die Lohnausgleichskasse anbetrifft, so hat
schon seit Monaten ein Erbschaftsstreit um diese
Institution angehoben, obschon jedermann wissen
diirfte, dass die Frage der weitern Erhebung der Lohn-
ausgleichsbeitrige iiber den Krieg hinaus nicht durch
Vollmachtenbeschluss des Bundesrates, sondern nur
durch eine Volksbefragung gelost werden kann. Als
Erben haben sich bereits angemeldet: die Kreise um
die Arbeitslosenversicherung, dann die Befiirworter
eines vermehrten Familienschutzes und endlich die
Anhinger einer eidg. Altersversicherung. Neuerdings
scheinen gewisse Kreise in Bern auch die Arbeits-
beschaffung durch Beitrige aus der Lohnausgleichs-
kasse mitfinanzieren zu wollen. Die Vereinigung
schweizerischer Angestelltenverbiinde und mit ihr die
NAG stehen auf dem Standpunkt, dass der eidg.
Altersversicherung in diesem Erbschaftssireit das Erst-
geburtsrecht zukomme. Der Zentralvorstand hat sich
dieser Auffassung angeschlossen und grundsitzlich
einer Kundgebung zugestimmt, die die Vereinigung
Schweiz. Angestelltenverbinde zu gegebener Zeit zu
veroffentlichen gedenkt.

Aus dem Geschiiftsbericht 1940
der Erziehungsdirektion

Lehrpersonal.

Allgemeines. Zu Beginn des Schuljahres 1940/41
wirkten an der Primarschule 1120 minnliche und 387
weibliche Lehrkrifte, an der Sekundarschule 444 ménn-
liche und 14 weibliche. Ferner amteten 359 Arbeits-
und Haushaltungslehrerinnen im Schuldienst. Fiir den
Vikariatsdienst standen der Erziehungsdirektion auf
der Primarschulstufe 119 miannliche und 168 weibliche
Lehrkrifte zur Verfiigung, auf der Sekundarschulstufe
70 minnliche und 6 weibliche. Der Bedarf an Stell-
vertretern steigerte sich zeitweise derart, dass nicht
alle Vikariate besetzt werden konnten. Lehrer im
Ruhestand, verheiratete ehemalige Lehrerinnen und
Zoglinge der obersten Seminarklassen sowie einige
ausserkantonale Lehrkréafte wurden in den Stosszeiten
zur Aufrechterhaltung des Schulbetriebes herange-
zogen.

Patenterteilung. 40 Schiiler und Schiilerinnen des
kantonalen Lehrerseminars Kiisnacht, 16 Schiilerinnen
des Lehrerseminars Ziirich und 12 Schiiler des Evan-
gelischen Seminars Ziirich bestanden im Friihling die
Fihigkeitspriifung als Primarlehrer. Im Herbst wur-
den an der Universitit 24 Absolventen des Primarlehr-
amtskurses fiir Abiturienten ziircherischer Mittelschu-
len patentiert. Im Frithjahr erwarben 9 (1 weibliche),
im Herbst 8 (— weibliche) Kandidaten das Patent als
Sekundarlehrer und 2 als Fachlehrer. 16 Absolventin-
nen des Arbeitslehrerinnenkurses und 17 Teilnehme-
rinnen des Haushaltungslehrerinnenkurses in der Haus-
haltungsschule der Sektion Ziirich des Schweiz. Ge-
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meinniitzigen Frauenvereins erhielten das Fihigkeits-
zeugnis.

Lehrerwahlen. An der Primarschule wurden 41, an
der Sekundarschule 5 Lehrstellen durch Wahl besetzt.
Ferner wurden 13 Arbeitslehrerinnen gewihlt.

Verwesereien. An Primarschulen wurden 83, an
Sekundarschulen 23, an Arbeitsschulen 44 und an
Haushaltungsschulen 11 Verweser und Verweserinnen
abgeordnet.

Vikariate. Fiir Lehrkrifte der Primar-, Sekundar-
und Arbeitsschule mussten 2376 (1548) Vikariate er-
richtet werden, und zwar 464 (415) wegen Krankheit
des Lehrers, 1896 (1072) wegen Militirdienstes und
16 (61) wegen Urlaubes (zu Studienzwecken, Erledi-
gung personlicher Angelegenheiten, Ferienkolonien
usw.).

Da der Beschiftigungsgrad fiir die Vikare andauernd
gut war, fiel die Errichtung von Lernvikariaten dahin.
In ziircherische Anstalien und Erholungsheime fiir
Kinder wurden 26 junge Lehrer und Lehrerinnen als
Praktikanten abgeordnet. Der mit der Leitung des Vi-
kariatswesens beaufiragte Sekretir der Erziehungs-
direktion fiihrte bei Vikaren und Verwesern 63 Schul-
besuche aus.

Unterricht.

Allgemeines. Die Volksschule wurde durch die
Folgeerscheinungen der Mobilisation stark in Mitlei-
denschaft gezogen. An vielen Orten waren derart ein-
schneidende Massnahmen notwendig, dass von einem
eigentlichen Kriegsbetrieb der Schule gesprochen wer-
den muss. Einerseits bildeten die oft langandauernden
Einquartierungen von Truppen in den Schulhiusern
die Ursache empfindlicher Stérungen des Unterrichis-
betriebes; es gab Gemeinden, die der Truppe simt-
liche Schulrdume iiberlassen mussten. Anderseits be-
eintriachtigte der infolge Einberufung militédrpflichti-
ger Lehrer hervorgerufene Wechsel von Lehrkriften
den Unterricht vieler Schulabteilungen. Die Schulbe-
horden und Lehrer bemiihten sich, unter den schwie-
rigen Verhilinissen den Schulbetrieb aufrechtzuerhal-
ten. Wenn ungeachtet der mannigfachen Stérungen
und Hindernisse das vorgeschriebene Unterrichtsziel
an den meisten Schulen ganz oder nahezu erreicht
werden konnte, so gebiihrt das Verdienst dem Lehr-
personal, das sich mit verstirkien Anstrengungen fiir
die Schule einseizte. Auch die oft unter erschwerten
Umstéinden amtenden Vikare suchten die teilweise noch
mangelnde Erfahrung durch erhéhten Eifer auszu-
gleichen.

Dr. Alfred Mantel <

H.C.K. — Auf den 1. Mai 1916 trat der am ver-
gangenen 12. August verstorbene Dr. Alfred Mantel
von seiner Sekundarlehrerstelle im alten Schulkreis
Ziirich V zuriick und iibernahm das Amt eines Sekre-
tirs der Erziehungsdirektion. Was immer die kanto-
nalen Erziehungsbehdrden auf den Gebieten der
Volksschule und der Lehrerbildung — Dr. Mantels
besonderem Arbeitsfeld — seit damals beschiftigt hat,
ist irgendwie von ihm mitbestimmt worden. Bis vor
einigen Jahren und wieder seit Ausbruch des Krieges

besorgte er das Vikariatswesen. In der Lokationskom-
mission, welche im Frithling und Herbst dem Erzie-
hungsrat Antrag auf Besetzung der Verwesereien stellt,
war er, der wie kein zweiter Personen und Schulver-
hilinisse kannte, ein sachlicher und wertvoller Bera-
ter, dessen stetes Ziel es war, zwischen den Interessen
der Schule und denen der jungen Lehrkrifte den
besten Ausgleich zu finden. In den ungezihlten sog.
«Fillens» nahm er die schriftlichen, telephonischen
und miindlichen Klagen entgegen, horte er die zweite,
dritte und vierte Seite. Er ging an Ort und Stelle, um
ein zuverldssiges Bild zu bekommen, er erteilte Rat,
suchte zu vermitteln, er entschied oder stellte Antrag
an den Erziehungsrat, nie ohne zuvor alle Seiten aufs
Gewissenhafteste und Sorgfiltigste gepriift zu haben.
Fiir Dutzende von Reglementen, Verordnungen und
Gesetzen, welche wihrend seiner Amiszeit zur Bera-
tung in die Behorden kamen, hat er den Entwurf ver-
fasst und die sachlichen Unterlagen besorgt. Im Laufe
der Beratungen ist immer wieder auf seinen Rat zu-
riickgegriffen worden. — Seine Arbeit war in ihrem
dussern Ausmass gross, und ihre Art hat sie nicht
leicht gemacht: Da war kaum ein Tag, an dem nicht
ein fiir eine Sache, fiir einen Menschen bedeutungs-
voller Entschluss gefasst werden musste, der den ver-
antwortungsbewussten Sekretdr bis ins Innerste bean-
spruchte. Dr. Mantel hat sich dieser Arbeit restlos
hingegeben, so sehr, dass er ihr in den letzten Jahren
vollkommen gehorte. Wenn er in der Hast der Tages-
arbeit nicht zum Entscheid kommen konnte, suchte
sein Gewissen zu Hause, oft in einer schlaflosen Nacht,
eine gute und gerechte Losung zu finden. Ohne Ver-
beugung nach irgendeiner Seite ist er fiir das einge-
treten, was er als richtig ansah. Zuweilen mit einer
explosiven Heftigkeit. Das hat ihm da und dort den
Ruf eines herben und diktatorisch veranlagten Men-
schen eingetragen. Alle, welche Alfred Mantel wirk-
lich kennen, wissen, dass diese Aeusserungen nicht sein
Wesen, sondern ein stacheliger Abwehrpanzer waren.
Wer mit einem ruhigen Wort antwortete oder gar
einen freundschaftlichen Scherz machen konnte, sah,
wie unter den buschigen Augenbrauen Giite und
Wohlwollen und ein weiches Empfinden aufleuch-
teten. Ganz besonders ausgeprigte Ziige in Alfred
Mantels Charakter sind sein tiefes Gerechtigkeitsge-
fithl und sein stets bereiter und warmer Wille zum
Helfen. Da fuhr er eine Lehrkraft, die ihn dreist
hinters Licht hatte fithren wollen, hart an; und hin-
terher vernahm man, dass er ihr aus der eigenen Ta-
sche einen ansehnlichen Betrag vorschoss, um ihr aus

der Verlegenheit zu helfen.

Manche wichtige Entscheidung in persénlichen und
sachlichen Angelegenheiten ist von Dr. Alfred Man-
tel ausgegangen, manche bedeutungsvolle Arbeit ist
von ihm geleistet worden. Bescheiden liess er seine
Person hinter der Leistung verschwinden, ohne fiir
sich Anerkennung zu suchen. Und mit seinen harten
Kanten verhinderte er, dass, ausser seinen engen
Freunden, die Menge Menschen, mit denen er zu tun
hatte, etwa gar in sein Inneres sich dringen konnte,
wo giitige, hilfshereite und gerechte Menschlichkeit
seine Amtsfithrung bestimmte.

Redaktion des Pidagogischen Beobachters: H. C. Kleiner, Sekundarlehrer, Zollikon, Witellikerstrasse 22.
Mitglieder der Redaktionskommission: J. Binder, Sekundarlehrer, Winterthur-Veltheim; H. Frei, Lehrer, Ziirich; Heinr. Greuter,
Lehrer, Uster; J. Oberholzer, Lehrer, Stallikon; Sophie Rauch, Lehrerin, Ziirich; A. Zollinger, Sekundarlehrer, Thalwil
Druck: A.-G. Fachschriften-Verlag & Buchdruckerei, Ziirich.

696

(52)



	
	Zeichnen und Gestalten : Organ der Gesellschaft Schweizerischer Zeichenlehrer und des Internationalen Instituts für das Studium der Jugendzeichnung : Beilage zur Schweizerischen Lehrerzeitung, September 1941, Nummer 5
	Der Pädagogische Beobachter im Kanton Zürich : Organ des kantonalen Lehrervereins : Beilage zur Schweizerischen Lehrerzeitung, 12. September 1941, Nummer 13


